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Da nun die genannten Sammlungsgegenftände für die Vorlefungen fowohl, als

auch fiir die Vorbereitung der Vorlefungsverfuche thunlichf’t bequem zur Hand fein

follen, fo hat man die betreffenden Räume der Experimentir—Abtheilung des Hör-

faales und dem Vorbereitungsraume möglichl’c nahe zu legen und, wenn erreichbar,

damit in unmittelbare Verbindung zu fetzen.
Wie Fig. 126 (S. 165) zeigt, iit die gegenfeitige Lage von Experimentir—Abtheilung des Hörfaales,

Vorbereitungsraum und Sammlungsräumen im neuen chemifchen Infiitut zu Aachen in befonders gelungener

Anordnung durchgeführt worden.

Das Sammlungszimmer des Klaufenburger Inßitutes enthält die wichtigiten anorganifchen und orga—

nifchen Präparate in Gläfern zu gröfstentheils 2()chcm Inhalt, mit Ausnahme der leicht flüchtigen und

feuergefährlichen Subfianzen, welche im Sockelgefchofs aufbewahrt werden.

In einigen neueren Inf’tituten, z. B. in jenem zu Strafsburg, haben die Samm-

lungen einen etwas beträchtlicheren Umfang erhalten, und dem entfprechend mufften

auch die bezüglichen Räumlichkeiten in gröfserer Zahl und von genügenden Ab-

meffungen vorgefehen werden.
Auch in Initituten, welche hauptfächlich einem mehr praktifchen Zweige der

Chemie dienen, find umfangreichere Sammlungen erforderlich.

c) Hauptarbeitsräume und deren Einrichtung.

Wenn der angehende Chemiker die Vorlefungen über Experimental-Chemie

gehört hat, mufs er durch praktifches Arbeiten die zu chemifchen Verfuchen er-

forderlichen Apparate, Präparate etc. kennen lernen, mufs lich mit den chemifchen

Proceffen und zuletzt auch mit den wiffenfchaftlichen Unterfuchungsmethoden ver-

traut machen. Hierzu find Arbeitsräume oder Laboratorien nothwendig. Wie fchon

in Art. 135 (S. 162, unter 2) erwähnt wurde, zerfallen diefelben in die Haupt-

arbeitsräume oder Hauptlaboratorien und in die zu gewiffen Sonderunterfuchungen

beftimmten kleineren Arbeitsräume. Abgefehen von dem an der eben angezogenen

Stelle angedeuteten Unterfchiede diefer zwei Gruppen von Arbeitsräumen, kenn-

zeichnen fich die Hauptlaboratorien auch noch dadurch, dafs in denfelben jeder

Praktikant [einen befiimmten Arbeitsplatz hat, was in den kleineren Arbeitsräumen

felten oder gar nicht der Fall ift. Die Geflaltung, die Abmeffungen und die Anord-

nung der verfchiedenen Arbeitsräume hängt wefentlich von dem Grundfatze ab, von

dem man bei der Gruppentheilung derfelben ausgeht, und von dem Grade, bis zu

welchem man diefe Gruppentheilung durchführt.
In den meiflzen analytifchen Laboratorien fondert man räumlich Anfänger von Vorgefchritteneren ‘“),

oder wenn man die Verfchiedenartigkeit der Arbeiten als das Grundfiitzliche bei der Trennung zu Grunde

legen will, qualitative von quantitativer Analyfe und wohl auch beide wieder von den Arbeiten auf dem

Gebiete der organifchen Chemie. In einigen Infiituten (z. B. im Univerfitäts—Inflitut zu Budapeft) find

neben einem großen Laboratorium für Anfänger mehrere kleinere Arbeitsräume vorhanden, welche für je

2 bis 6 vorgefchrittenere Praktikanten eingerichtet find; es hat dies den Vortheil, dafs diejenigen, welche

fich mit wiifenfchaftlichen Unterfuchungen felbftändig befchäftigen, einen Raum mit nur Wenigen zu theilen

haben. Von dritter Seite wird gegen die Trennung des quantitativen vom qualitativen Laboratorium

geltend gemacht, dafs es wünfchenswerth fei, die Anfänger neben den Uebungen in der qualitativen Analyfe

auch fofort mit einfacheren Mefl'ungsmethoden zu befchäftigen; aus diefem Grunde wurden hie und da.

(z. B. im Univerfitäts-Inflitut zu Graz) nur zwei Abtheilungen von Laboratorien eingerichtet, jede derfelben

aber in möglichfi vollkommener Weife ausgerüftet; man hat dadurch jedenfalls den Vortheil erreicht, dafs

man [ich volle Unabhängigkeit bei der Vertheilung der Arbeitsplätze wahrt und nicht genöthigt illt, eine

Abtheilung zu überfüllen, eine andere unter Umftänden nahezu unbenutzt zu lal'fen ““).
 

‘35) Siehe Fußnote 81 auf S. 103.

‘35) Siehe: PEBAL‚ L. v. Das chemifche Inßitut der k. k. Univerfxtät Graz. Wien 1880. S, 6.

Handbuch der Architektur. W. 6, b. 12
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Im alten Liebig’fchen Inititut zu Giefsen (Fig. 123, S. 158) waren nur zwei Hauptarbeitsräume

vorhanden: das analytifche und das pharmaceutit'che Laboratorium. Im analytifchen Laboratorium, wovon

Fig. 137 137) eine Innenanficht giebt, wurden alle Vorbereitungen zu den Vorlefungsverfuchen vorgenommen;

dafi'elbe war aber vorzugsweife zur Ausführung größerer chemifchen Unterl'uchungen beitimmt. Das phar«

maceutil'che Laboratorium diente hauptfa'chlich für chemifch—pharmaceutifche Arbeiten; indefs erhielten

darin wohl auch die Anfänger im Analyfiren ihre Plätze. Der in Fig. 123 als »altes Laboratoriuma be-

zeichnete Saal deckt lich fo ziemlich mit dem, was gegenwärtig unter Operationsraum verflanden wird.

In den meii’cen Inftituten für reine und analytifche Chemie trennt man die

Laboratorien in zwei Gruppen, welche nach den darin auszuführenden Arbeiten als

unorganifche und organifche Abtheilung bezeichnet werden können; hierzu

kommt noch eine dritte, die beiden Abtheilungen gemeinfamen Räume umfaffende

Fig. 137.

 

 

 
 

 

 

 

       

                 

  
  
   

Analytii'ches Laboratorium im alten Liebig’fchen chemifchen Inflitut zu Giefsen‘“).

Gruppe, beftehend aus: Bibliothek mit Lefezimmer, Zimmer mit Luftpumpen,

Filterprefi'e und Exficcatoren, Schwefelwafferftoffraum, Verkaufsraum fiir diejenigen

kleineren Geräthe, welche die Praktikanten fich felbit zu halten haben, und Kleider-

ablagen.

Jede der beiden erflgenannten Abtheilungen erhält am heiten zwei große

Arbeitsfäle. Im anorganifchen Laboratorium hat man hiernach einen Raum für die

Anfänger in den betrefl'enden Arbeiten (qualitative Analyfe) und einen für die Vor-

gefchritteneren (quantitative Analyfe). Zwifchen beiden, bezw. zum Theile unter

137) Facf.-Repr. nach: Homann, ]. P. Das Chemifche Laboratorium der Ludwigs-Univerfilät zu Gießen. Heidel-

berg x872. —- Von diefer Abbildung ragt Liebig in feinem V0rworte zu der genannten Schrift: ». . . die Zugabe der . . . inneren

Anficht des Haupt-Arbeitsraumes macht das Buch zu einem Denkmal der Erinnerung fiir alle die, welche hier gearbeitet

haben . . .!
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diefen zwei Sälen, liegen alsdann die von den beiderfeitigen Praktikanten gemeinfam

benutzten Räume, als: Arbeitsraum für die Darftellung von Präparaten, kleines

Zimmer für Reagentien und Präparate, Zimmer mit Gebläfetifchen, offene Arbeits—

halle für Arbeiten mit befonders übel riechenden oder fchädlichen Stoffen, Räume

für Glüharbeiten, Kryi’tallifations-Verfuche etc. Anfchliefsend an den Saal für quanti-

tative Analyfe find erforderlich: Raum für feinere Wägungen, Raum für Gas-Analyfe,

Raum für Spectral-Analyfe etc.

Auch im organifchen Laboratorium find zwei Hauptarbeitsräume zu unter-

fcheiden; ein Arbeitsfaal für Anfänger, ein zweiter für felbfländige Unterfuchungen

in organifcher Chemie. Zwifchen beiden, bezw. zum Theile unter denfelben, find

anzuordnen: allgemeiner Arbeitsfaal, Zimmer für oft gebrauchte Präparate und Rea-

gentien, Raum zur Ausführung von organifchen Analyfen, offene Arbeitshalle, Raum

zur Darftellung von Präparaten, Raum für Glüharbeiten, Raum für Verfuche in zu-

gefchmolzenen Glasröhren etc., Raum fiir feinere Wagen etc.

Nur in gröfseren Initituten ii’t eine fo weit gehende Trennung der Arbeits-

räume durchführbar, und auch nur in fehr wenigen derfelben ift es möglich ge-

worden, bezw. beabfichtigt gewefen, diefe Räume in der angedeuteten Weife zu

gruppiren. Letzteres ii’t hauptfächlich in zweifacher Weife gefchehen:

a) die Anordnung im chemifchen Inf’citut zu Straßburg, wo die Arbeitsäume

einfach in entfprechender Folge an einander gereiht werden find (fiehe den bezügl.

Erdgefchofs—Grundrifs unter g, 2), und

(3) die dem alten Göttinger Inititute nachgebildete Anordnung im chemifchen

Inititut zu Freiburg, wo die Arbeitsräume an den drei Seiten eines rechteckigen

Hofes die geeignete Stelle gefunden haben (fiehe den bezügl. Erdgefchofs—Grundrifs

unter g, 2).

In kleineren Inftituten kann eine fo weit gehende Scheidung der Arbeitsräume

nicht vorgenommen werden, und defshalb wird die Gefammtanordnung derfelben

auch eine andere und dabei auch ziemlich mannigfaltige, wie dies aus den unter g

vorzuführenden Beifpielen hervorgeht.

In Anbetracht der in den Laboratorien nothwendigen zahlreichen Zuleitungen,

insbefondere aber in Rückficht auf die Wafferabführung, ferner in Erwägung, dafs

man gewiffe kleinere Arbeitsräume gern in das Sockelgefchofs legt— if’c es im All-

gemeinen am heiten, die Hauptlaboratorien mit gewiffen kleineren Arbeitsräumen

in das Erdgefchofs zu verlegen. Da indefs hierdurch die überbaute Grundfläche

leicht eine zu grofse wird, hat man bisweilen (z. B. im Univerfitäts-Inftitut zu Graz)

die Laboratorien für Anfänger im Erdgefchofs, jene für Vorgefchrittenere im Ober-

gefchofs untergebracht. In wenigen Fällen (z. B. im Univerfitäts-Inititut zu Berlin)

liegen die Hauptlaboratorien fammtlich im Obergefchofs.

I) Raumgeitaltung und Erhellung.

Form und Abmeffungen der Hauptarbeitsfäle eines chemifchen Inftitutes hängen,

aufser von der Natur der darin auszuführenden Arbeiten, hauptfächlich ab:

er) von der Zahl der Praktikanten, die darin gleichzeitig arbeiten follen,

@) von der Stellung der Arbeitstifche,

T) von den Abmeffungen der einzelnen Arbeitsplätze und Zwifchengänge und

8) von der Aufftellung und Gröfse fonftiger wichtigerer Einrichtungsgegenitände.

Die Zahl der Praktikanten ift naturgemäß, je nach Bedeutung und Umfang

145.
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des betreffenden Inftitutes, eine fehr verfchiedene. Indefs läfft {ich doch ein Anhalts-

punkt für die Gröfse der Arbeitsiäle aus dem Umftande gewinnen, dafs erfahrungs-

gemäfs nur 20 bis 25 Praktikanten von einem Docenten unterwiefen und überwacht

werden können. Da es {ich nun nicht empfiehlt, die Leitung eines Arbeitsfaales

von mehr als zwei Docenten führen zu lafi'en, fo wird man ein folches Laboratorium

für höchflens 40 bis 50 Praktikanten räumlich zu bemeffen haben.

Fig. 139.
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Anfänger-Laboratorium im chemifchen Inflitut
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Laboratorium I im chemifchen Infiitut der Akademie

der \Vifl'enfchaften zu München 139).

Fig. 141.

 

;.
195-4345 -{*--1_5--

!!
  

 

 
    

   

 

 

 

Großes organifches Laboratorium im chemifchen 1:250

Infiitut der technifchen Hochfchule zu Berlin- L ‘. . ? ? T L ‘? ‚ ? ‚’

Charlottenburg 14°).

139) Nach: THAN, C. v. Das chemifche Laboratorium der k. ung. Univerfität in Pefi. Wien 1871. Taf. ll.

139) Nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1880, Bl, 2.

“") Nach: Zeitfehr, f. Bauw. 1886, S. 335.



181

Die Arbeitstifche werden in Querreihen, d. i. in Reihen fenkrecht zu den Saal—

langwänden, aufgeftellt, derart dafs an den letzteren je ein Seitengang (Fig. 138)

frei bleibt. Um die einzelnen Arbeitsplätze leicht zugänglich zu machen, ordnet

man deren I oder 2, höchftens 3 unmittelbar neben einander an. Will man die

Tiefe des Inititutsgebäudes mehr ausnutzen, fo legt man aufser den beiden Seiten—

gängen auch noch einen Mittelgang an, zu deffen beiden Seiten die Tifchreihen

Reben (Fig. 139 u. 140).

Die letztere Anordnung ift die häufiger vorkommende. Laboratorien mit blofs

2 Seitengängen erhalten eine fehr lang geftreckte Form, wodurch die Ueberficht er-

fchwert, lange Wege innerhalb des Saales hervorgerufen und auch die Verbindung

mit den kleineren Arbeitsräumen eine unbequeme wird.

Das Auff’cellen von Arbeitstifchen mit blofs einem Arbeitsplatz kommt fehr

felten vor; es kann auch nur für folche kleinere Laboratorien empfohlen werden,

wo Praktikanten höherer Semefter felbfländige wilfenfchaftliche Unterfuchungen aus—

fiihren.

Schliefslich if’c bezüglich der Reihenanordnung der Arbeitstifche noch zu er—

wähnen, dafs je zwei derfelben mit der Rückfeite an einander geftellt werden, fo

dafs man es eigentlich mit Doppeltifchreihen zu thun hat, in denen Gruppen von

bezw. 2 und 4, höchf’cens 6 Arbeitsplätzen zu finden find.

Diefe doppelten Tifchreihen follten nun, feitliche Tagesbeleuchtung voraus-

gefetzt, in ihrer Lage zur Anordnung der Fenfter ftets in Wechfelbeziehung Gehen;

es ift nur felten gefchehen, dafs man letztere verabfäumt hat, und dann auch nur

zum Nachtheil der Tifchbeleuchtung. Man kann in diefer Beziehung zweierlei An-

ordnungen unterfcheiden:

a) die Tifchreihen fallen mit den Fenfteraxen zufammen (Fig. 139), oder

ß) diefelben find auf die Axen der Fenfterpfeiler gefiellt (Fig. 138 u. 140).

Auf den erften Blick dürfte die erf’tgedachte Anordnung als die vortheilhaftere

erfcheinen‚ einerfeits weil fie anfcheinend eine beffere Erhellung der Arbeitsplätze

gewährt, andererfeits defshalb, weil eine Doppeltifchreihe mehr aufgef’tellt werden

kann, als bei der zweiten Anordnung. Wenn man indefs ausreichend grofse Fenfter

vorausfetzt, fo ift im Allgemeinen das zerftreute Licht, welches die in der Axe der

Fenfterpfeiler aufgeftellten Arbeitstifche erhalten, dem unmittelbar einfallenden vor-

zuziehen. Dazu kommt noch, dafs an den Fenftern felbf’r gewiffe Arbeiten vor-

genommen werden, dafs alfo die dafelbi’c Stehenden bei der erftgedachten Reihen—

anordnung unmittelbaren Schatten auf die nächi’cgelegenen Doppeltifche werfen und

dafs auch der Verkehr an den Fenitern ein behinderter ift, fobald man die Tifche

an diefelben fiellt, es fei denn, dafs man den Seitengang aufsergewöhnlich breit

hält. Man zieht defshalb in den meiften Fällen vor, die Tifchreihen mit den Mittel-

linien der Fenflcerpfeiler zufammenfallm zu laffen und nutzt den zwifchen der äufserften

Tifchreihe und der nächft gelegenen Stirnwand frei bleibenden breiteren Raum in

der Weife aus, dafs man entweder an der Stimwand Vorrichtungen anbringt, welche

fämmtlichen Praktikanten zur gemeinfamen Benutzung dienen, oder dafs man die

äufserfte Tifchreihe den vorgefchritteneren Praktikanten, welche befonderen Platz

zur Aufftellung gewiffer Apparate etc. benöthigen, überweist.

Für die Gröfse eines Arbeitsplatzes, d. i. für die einem Praktikanten zu-

zuweifende Grundfläche des Laboratoriums, find verfchiedene Einflüffe mafs-

gehend.
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at) Nach Fräbel’s Ermittelungen 141) fchwankt die einem Arbeitsplatze zu-

kommende Tifchlänge in den verfchiedenen Laboratorien zwifchen 0,95 und 1,70 m;

indeß dürfte für Anfänger 1,0 m Tifchlänge eine pafi'ende Abmefi'ung fein, und es

fcheint, dafs man bei vorgerückteren Praktikanten, felbft bei folchen, die felbf’cändige

Arbeiten ausführen, in der Regel mit 1,5 m 'I‘ifchlänge auskommen kann. Unter

Zugrundelegung diefer beiden Maße nehmen 2 Vorgefchrittenere eben fo viel Tifch-

länge in Anfpruch, wie 3 Anfänger.

3) Auch die Breitenabmeffung der Arbeitstifche ifi: eine ziemlich verfchiedene.

Ein Theil diefer Verfchiedenheit rührt daher, dafs fiir die Reagentien etc. an der

Stelle, wo je 2 Tifche zufammenf’coßen, Auffätze angebracht fein müffen, die ent-

weder über die ganze Länge der Tifche hinwegreichen oder nur einen verhältniß-

mäßig geringeren Theil derfelben in Anfpruch nehmen; im erf’teren Falle if’c die

Tifchbreite größer als im zweiten zu wählen.

Nach Frööel’s Ermittelungen 1‘“) beträgt die Breite der Doppeltifchreihen in

den verfchiedenen Laboratorien 1,0 bis l‚sm; doch genügen bei durchgehenden

Reagentien-Auffätzen in der Regel 1,5 m, bei kleineren Auffätzen.diefer Art 1,2 m.

7) Zwifchen je 2 Doppeltifchreihen muß ein für das Arbeiten und den Ver-

kehr genügend breiter Zwifchenraum vorhanden fein. Man kann in diefer Beziehung

1,4!“ als geringftes, 1,6111 als ein reichliches Mittelmaß annehmen; doch findet man

auch noch größere Abmeffungen.

Die Axenweite je zweier Doppeltifchreihen würde floh, je nachdem man die

kleineren oder die größeren Breitenabmeffungen zu Grunde legt, zu

1/2 . 1,2 + 1,4 + ‘]: . 1,2 = 2,6 111, bezw. 1/2 . 1,5_ + 1,0 + 1/2 . 1,5 = 3,1 '“
ergeben. IPC der Arbeitsfaal durch Deckenlicht erhellt, fo können diefe Maße ohne

Weiteres eingehalten werden; bei feitlicher Feniterbeleuchtung muß felbftredend die

Axenweite der Feniter mit in Rückficht gezogen, bezw. entfprechend gewählt werden.

6) Für die Größe eines Arbeitsplatzes (ohne Zwifchengänge etc.) erhält man,

wenn einmal die als untere Grenzen bezeichneten Maße, das zweite Mal die als

obere Grenzen bezeichneten Abmeffungen in Rechnung gezogen werden,

1,0 (1/2 . 1,2 + 1/2 . 1,4) = 1,3 qm, bezw. 1,5 (I]: . 1,5 + 1/2 . 1,6) : 2,325qm

Saalgrundfläche.
s) Die Breite der zwifchen den Tifchgruppen gelegenen, zu den Fenfterwänden

parallelen Gänge muß in Rücklicht auf den in denfelben fiattfindenden Verkehr und

auf die Einrichtungsgegenftände etc., welche in diefe Gänge zu fiellen find, bezw.

in diefelben hineinragen und an denen gearbeitet wird, bemeffen werden. In die

Seitengänge werden Abdampf— und Abzugseinrichtungen, Fenftertifche etc. gefiellt;

diefe nehmen von der Gangbreite in der Regel nicht mehr als 60 cm in Anfpruch;

ferner ragen in diefe Gänge die an den Stirnfeiten der Arbeitstifche angebrachten
Ausgußbecken auf etwa 150111 hinein; nimmt man noch 1,30 m als freie Gangbreite

an, fo ergiebt fich für die Seitengänge eine Gefarnmtbreite von

0,60 + 1,30 + 0,15 = 2,05 m.

Die Mittelgänge genügen in der Regel mit 1,20 Breite, vorausgefetzt daß an

den betreffenden Stirnfeiten der Arbeitstifche keine Ausgußbecken angebracht werden.

Sind indefs folche vorhanden —— und es ift dies zu empfehlen —— [0 erhöht {ich die

Breite des Mittelganges auf

0,15 + 1,20 + 0,15 = 1,50 m.

1“) A. a. O.
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C) Wählt man nun die durch Fig. 14! veranfchaulichte Anordnung von Arbeits-

tifchen und die dafelbft eingetragenen Abmeffungen, fo ergiebt [ich eine Gefammt-

breite des Arbeitsfaales von

2,05 + 3,00 + 1,50 + 3,00 + 2,05 = 11,60 m.

Auf eine Doppeltifchreihe entfällt der durch die beiden Fenf’ceraxen M und N

begrenzte Flächenitreifen/deffen Breite gleich der Axenentfernung der Doppeltifch—

reiben, alfo gleich 3,1 m it’t; fomit beträgt der Flächeninhalt diefes Streifens

11,6 x 3,1 = 35,96 qm, und auf jeden der darin befindlichen 12 Arbeitsplätze entfällt

35,96

12
wenn man die unter 3 und 7 angegebenen kleineren Abmeffungen zu Grunde legen

wollte; daffelbe würde größer werden, wenn man für jeden Praktikanten eine Tifch-

länge von mehr als 1,0 m annehmen würde und wenn man auch noch die fehr breiten

Gänge an den beiden Stirnwänden des Arbeitsfaales auf das Maß der Arbeitsplätze

vertheilen wollte. ‘

Nach Fräbel’s Ermittelungen 1“’) fchwankt die auf einen Praktikanten entfallende

Grundfläche in den verfchiedenen Laboratorien zwifchen 2,42 und 11,48 qm. Letzteres

Maß ergiebt (ich nur dann, wenn man den vorgerückteren, mit größeren felbi’t'ändigen

Arbeiten befchäftigten Praktikanten eine fehr bedeutende Tifchlänge (3m und darüber)

zur Verfügung itellt; fonf’t kann man 5,5<1m für den Kopf fchon als ein reichliches

Flächenmafs anfehen.

11) Schließlich fei noch bezüglich der lichten Höhe der Arbeitsfäle bemerkt,

dafs fchon die bedeutende Breitenabmeffung derfelben ein nicht zu geringes Höhen-

maß — nicht unter 5!!! —— bedingt, dafs aber auch in Rückficht auf gute Tageserhellung

und auf die zahlreichen Verfuche, durch welche die Luft flark verunrcinigt wird,

die lichte Höhe niemals kleiner als 5!!! gewählt werden follte. Vortheilhafter ift es,

in diefer Beziehung bis 5,5!!! zu gehen, wiewohl noch größere Höhen nicht aus-

gefchlofi'en find und auch vorkommen.

Auf die räumliche Geftaltung der in Rede fiehenden Arbeitsfäle hat bisweilen

eine Einrichtung Einfluß ausgeübt, die in einiger'x wenigen Laboratorien getroffen

worden ift. Da nämlich die Erfahrung

gelehrt hat, daß die Anfänger beim Be—

ginn ihrer Uebungen fehr viele Zeit und

Mühe zur Ueberwindung der eri’cen Ex-

perimental — Schwierigkeiten verwenden

müffen und daß in Folge defi'en ein

rafcher Fortfchritt des größeren Theiles

derfelben kaum möglich if’c, fo hat 71. Than

(im Univerfitäts-Inititut zu Budapeft) im

Hauptarbeitsfaal der Anfänger eine Art

von Vorträgen mit Experimenten ein-

geführt, in denen den Praktikanten die

Verfuche vorgezeigt werden und dabei

auf alle Handgriffe etc., die zum Ge-

eine Bodenfläche von : & 3qm. Diefes Flächenmafs würde fich vermindern,

 

14'-‘) A. a. O.
“3) Nach: Romxs, E. C. '1‘ec/mimlfl‘lwol (im! _ „3 1’

College &m‘la'ing (tu. London 1887. Pl. 30. (vl/438 zu leerp°01 ) "" .250 “' Gr-

Arbeitsrnum im chemifchen Inititut des L'ni7/e;jlty
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lingen der Verfuche nothwendig find, aufmerkfam gemacht wird. Die Praktikanten

wiederholen die betreffenden Verfuche fofort. Eine folche Einrichtung erfordert,

dafs man den bezüglichen Experimentir-Tifch in geeigneter Weife unterbringt.

Im eben erwähnten Budapefter Laboratorium iit defshalb, wie Fig. 138 zeigt, in der. Mitte der

füdlichen Feniterwand ein apfidenartiger Vorbau angefügt werden, welcher durch zwei Fenfter gut be-

leuchtet wird. In demfelben iii. auf einem ca. 30 cm hohen Podium. ein kleiner ExperimentipTifch auf-

gefiellt; die Arbeitstifche der Praktikanten find ohne Reagentien—Auffzitze ausgeführt, fo dafs man über

diefelben hinweg nach dem ExperimentirPlatz fehen kann.

Eine ähnliche Einrichtung ift im chemifchen Inflitut der Univerfität zu Graz getroffen worden,

wo auch noch eine lothrecht verfchiebbare Schreibtafel angeordnet ift. Verwandtes ift auch im chemifchen

Laboratorium der technifchen Hochfchule zu München zu finden.

Im chemifchen Laboratorium des Uniwer/ily call:ge zu Liverpool ift aus gleichen Gründen eine

anderweitige Stellung der Praktikanten-Arbeitstifche zur Ausführung gekommen. Wie Fig. 142 143) zeigt,

find diefelben aniteigend nach 6 concentrifchen Bogenlinien angeordnet werden. fo dafs jeder Praktikant

von [einem Sitze aus nach dem Experimentir—Tifch fieht.

Eben fo wichtig als die den beabfichtigten Zwecken entfprechende Raum-

gef’taltung und -Bemeffung der Hauptarbeitsfäle ii“: die Erhellung derfelben. Die

praktifchen Arbeiten des angehenden Chemikers im Laboratorium bilden einen un-

gemein wichtigen, wenn nicht den wichtigften Theil feines Studiums, und defshalb

verdient die Beleuchtung feines Arbeitsplatzes die volle Aufmerkfamkeit.

Die Hauptlaboratorien werden meifiens von der Seite her —- durch Fenf’ter —

erhellt, feltener von oben —— mittels Deckenlicht.

Die grofse Tiefe diefer Arbeitsräume (fiehe Art. 147, unter C) bedingt, dafs

man, feitliche Beleuchtung vorausgefetzt, an beiden Langfeiten derfelben Feniter an-

ordnet (Fig. 138 bis 141). Nur in einigen älteren Laboratorien (z. B. in den In-

flituten der Univerfitäten zu Berlin, Heidelberg und Greifswald, in den früheren In-

fiituten der Akademie der Wiffenfchaften zu München und der technifchen Hochfchule

zu Aachen etc.) wurden blofs an einer Langfeite Fenfter angebracht; allein un-

geachtet aller Vorkehrungen, die man fonf'c noch traf (Fenfter in der zwei Arbeits—

fale trennenden Wand etc.), war die Erhellung der von den Fenftern weiter entfernten

Arbeitstifche eine ungenügende, ganz abgefehen davon, dafs auch die Raumausnutzung

eine unvortheilhafte ii’c.

Ueber die gegenfeitige Lage der Fenf’teraxen und der Tifchreihen wurde bereits

in Art. 146 (S. 181) das Erforderliche erörtert. Wo es angeht, ordne man im

Plane die Hauptarbeitsfäle fo an, dafs die eine Fenflenvand nach Norden, die

andere nach Süden gelegen iii-, alsdann braucht man nur an den Südfenftern

Vorhänge (Rouleaux etc.) anzubringen. Da folche in chemifchen Arbeitsfälen un—

gemein rafch zu Grunde gehen, fo if’t eine folche Anordnung ökonomifch vor-

theilhaft.

In Rückficht auf eine thunlichft gute Beleuchtung der Arbeitsplätze und im

Hinblick auf den Umftand, dafs in den Fenftern felbf’t bisweilen Abdampfeinrichtungen

angebracht find, führe man diefelben bis nahe an die Decke. Man mache diefelben

aber auch fo breit als möglich, weil dadurch gleichfalls die Erhellung begünf’cigt

wird; indefs darf man die zwifchenliegenden Fenfterpfeiler nicht zu fchmal machen,

weil in denfelben meiit Lüftungscanäle, wohl auch Abzugs- und Abdampfnifchen etc.

angebracht find, wodurch ohnedies eine Schwächung derfelben eintritt.

Die Brüftungshöhe der Feni’cer mache man niemals niedriger, als die Höhe der

Arbeitstifche (fiehe Art. 153, unter a).
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IR in Folge der Grundrifsanlage bei dem einen oder anderen Hauptlaboratorium

einfeitige Fenf’cerbeleuchtung nicht zu umgehen, fo nehme man Deckenlicht zu Hilfe.
Dies iit z. B. im neuen chemifchen Infiitut der technifchen Hochfchule zu Aachen, eben fo im

chemifchen Inftitut der Bergakademie zu Berlin gefchehen.

Nach Fraeéel's Mittheilungen 1“) find die Arbeitsfa'le Rarcods am Owen collega zu Manehelter nicht

durch befondere Flachdecken, fondern durch die fichtbare Dach-Conl'truction nach oben abgefchlofi'en;

die feitlichen Fenfter find in die Höhe gerückt und die unteren Zonen der Decken, bezw. Dachflächen

verglast.

Ausfchliefsliche Erhellung der Hauptlaboratorien mittels Deckenlicht fit in

einigen Initituten gleichfalls durchgeführt werden. Man hat lange Zeit gezögert,

die Beleuchtung in folcher Weife zu bewirken, weil man das bei hohem Stande der

Sonne ftark blendende Licht und die Verdunkelung bei Schneefall fürchtete. Indefs

hat die Erfahrung gezeigt, dafs diefe Mifsf’tände, bei zweckmäfsiger Anordnung und

Confiruction des Deckenlichtes, auf ein fehr geringes Mafs herabgemindert, anderer-

feits aber wefentliche Vortheile erzielt werden können. Zu letzteren gehört:

er) vollftändig ruhiges Licht, was für wiffenfchaftliche Arbeiten von hohem

Werth ift;

3) man ift bei der Stellung der Arbeitstifche von der Lage der Fenlter völlig

unabhängig, kann alfa den mit der Beleuchtung nicht zufammenhängenden Bedürf—

niffen ausreichend Genüge leiden7

7) man kann die Langwände der Arbeitsfäle für die Aufftellung von Abzugs—‚

Abdampf- und Herdeinrichtungen, von Schränken, Fachgeftellen etc. nach Belieben

ausnutzen;

8) man kann alle kleinere Arbeitsräurne, welche zum Hauptarbeitsfaal thum-

lichf’t bequem gelegen fein fallen (Wagezimmer, Vorrathskammer etc.), in gefchickter

Weife um den letzteren herum gruppiren.

In einigen wenigen Fällen (z. B. im Laboratorium des Univerflly college zu London) hat man nur

am Dachfaum eine breite Deckenlichtzone angeordnet; dagegen wurde z. B. im Laboratorium der land—

wirthfchaftlichen Hochfchule zu Berlin der gröfste Theil der Deckenfläche aus Mouffelin-Glas hergefiellt;

die Wandflächen übergehen in diefelbe mittels weit ausladender Vouten, und in ca. 3m Abitand darüber

find tägeförmig geltaltete, völlig verglaste Dächer angebracht.

Schliefslich wäre noch zu bemerken, dafs man Seitenlicht nicht ganz entbehren

kann. Obwohl für Flüffigkeiten in offenen Gefäfsen aus undurchfichtigem Stoffe die

Farbenbeftimmung bei Erhellung durch Deckenlicht fchärfer als bei feitlicher Be-

leuchtung gefchehen kann, verhält lich dies gerade umgekehrt bei in Glasgefäfsen

befindlichen Flüff1gkeiten von zarter Färbung. Defshalb follte mindef’cens ein feit-

liches Fenlter flets vorhanden fein.
Vielfach wird auch während der Stunden der Dunkelheit in den Laboratorien

gearbeitet. Bezüglich der erforderlichen Erhellung find Raumbeleuchtung und Be-

leuchtung der Arbeitsplätze aus einander zu halten.
Für erftere wurde früher nur Leuchtgas verwendet, und es gefchieht dies wohl

auch gegenwärtig noch in den meiften Fällen; Deckenlampen, fo wie feitliche Arme,

die an Wänden, Säulen etc. in geeigneter Weife angebracht werden, erhellen alsdann

den Saal. Gegenwärtig kommt auch elektrifches Licht (hauptfächlich Bogenlicht)

für diefen Zweck in Anwendung. Für das Arbeiten genügt die Raumerhellung allein

nicht; vielmehr mufs jeder Aibeitstifch feine befondere Beleuchtungs-Gasflamme, bezw.

Glühlichtlampe erhalten. Diefelbe wird in der Regel (in einerHöhe von ca. 80 cm

1“) A. a. O.
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über der Tifchplatte) am Reagentien-Auffatz angebracht; doch hat man bisweilen

(z. B. im Laboratorium der Bergakademie zu Berlin) auch Standleuchter auf der

Tifchplatte befeftigt.

2) Wichtigere Einrichtungsgegenftände.

Manche Laboratorien der Neuzeit find in ihrer Ausrüf’cung mit Einrichtungs

gegenftänden, Apparaten etc. ungemeih reich ausgeftattet werden; andere hingegen

haben eine fehr einfache Einrichtung erhalten. Erfteren hat man vielfach, zum

Theile wohl nicht ohne einige Berechtigung, den Vorwurf gemacht, dafs fie zu viele

Bequemlichkeiten bieten und demnach die jungen Chemiker bei ihrem fpäteren

Uebertritt in die meif’t einfacher gehaltenen Laboratorien der Fabriken, Hütten etc.
in manchen Dingen [ich

Fig- 143- fchwer zu helfen wiffen.
Andererfeits if’t aber

nicht zu vergeffen, dafs

neuere und vollkom-

menere Einrichtungen

den Zweck haben, theils

die für die chemifchen

Arbeiten erforderliche

Zeit abzukürzen, theils

den Betrieb des ganzen

Inititutes billiger zu ge-

f’calten, und dafs ferner

die Laboratorien der

Hochfchulen Mutter-

anftalten fein müffen,

welche möglichft viele

als zweckmäßig aner-

kannte allgemeine Ap-

parate zu enthalten

haben.

Um diefen verfchie-

denen Gefichtspunkten

Rechnung zu tragen,

‚;‚1; *; ‚ ‘; *; *; f empfiehlt Landalt, das

Vom chemifchen Inftitut der Akademie der Wiffenfchaften gr0‘jée quahtatlve oder
zu München"“"). Anfanger-Laboratorxum

in einfacher Weife aus-

zuftatten und die vollkommeneren Vorrichtungen erfi: im quantitativen, namentlich

aber im organifchen Arbeitsfaal hinzutreten zu laffen 146).

Die wichtigften Einrichtungsgegenitände der Hauptarbeitsfäle bilden die Arbeits-

tifche der Praktikanten und nächft diefen die verfchiedenen Abzugs- und Abdampf-

einrichtungen; ferner fehlen Spülvorrichtungen und Trockenfchränke, fo wie Fach-
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U5) Fact-Repr. nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1880, Bl. 4.

““) Siehe: Die chemifchen Laboratorien der königlichen rheinifch-weftfälifchen technifchen Hochfchule zu Aachen.

Aachen 1879.
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geflelle und Schränke für folche Chemikalien, welche an den Arbeitstifchen der

Praktikanten feltener gebraucht werden, niemals. Meift find auch Luftpumpen vor-

handen, und Gebläfetifche zum Glühen von Niederfchlägen, fo wie zur Ausführung
von Glasbläferarbeiten find gleichfalls nicht felten zu finden.

Ein Bild für die Gefammtausrüftung eines grofsen chemifchen Arbeitsfaales giebt das »Laboratoriurn Ic:

im neuen chemifchen Inftitut der Akademie der WiiTenfchaften zu München, wovon in Fig. 139 der

Grundrifs gegeben wurde und neben flehend in Fig. 143145) zwei Schnitte aufgenommen find. Wenig

nachahmenswerth ift die Stellung der die Decke des Erdgefchofl'es tragenden Säulen inmitten der Gänge,

welche fiets frei bleiben follten (fiehe auch Art. I84).

Bezüglich der Abmeffungen und der Gef’taltung der Arbeitstifche laffen fich

befiimmte und allgemein giltige Regeln nicht auffiellen, weil die perfönliche Auf—

faffung des betreffenden Laboratoriums-Vorftandes in zu hohem Mafse ausfchlag-

gehend il’c. Es wird fich demnach im Folgenden hauptfächlich nur um eine Zu-

fammenftellung des Vorhandenen und der bezüglichen Erfahrungen handeln können.

«) Von den ungemein verfchiedenen Längen- und Breiten-Abmefi'ungen der

Arbeitstifche war bereits in Art. 147 (unter a und 3) die Rede; dem dort Gefagten

wäre hier nur hinzuzufügen, dafs die nutzbare Tiefe eines folchen Tifches zwifchen

50 und 75 Cm fchwankt, dafs indefs im Durchfchnitt eine freie Tiefe (d. i. abzüglich

des Reagentien-Auffatzes etc.) von 60 bis 65 cm als geeignetes Mafs angefehen

werden kann. '

Bei Bemeffimg der Tifchhöhe ifl zu berückfichtigen, dafs an den Tifchen zu-

meifl f’tehend gearbeitet wird. In Folge deffen wird es fich empfehlen, mit der

Höhe nicht unter 0,95m herabzugehen; man findet indefs noch größere Höhen —

bis zu 1,02 111.

ß) Die Arbeitstifche werden am heiten aus Eichenholz hergeftellt; insbefondere

empfiehlt fich diefes Material für die Tifchplatte, welche man vor dem Gebrauche

mit heißem Leinöl überfireicht. Nur folche Tifche, welche der Zeritörung durch

Feuchtigkeit in befonders hohem Mafse ausgefetzt find, erhalten Schieferplatten.
Im Laboratorium der Univerfität zu Berlin find die Arbeitstifche aus Kienholz mit eichener Platte

hergefiellt.

Im neuen Laboratorium zu Giefsen werden die aus Tannenholz hergeltellten Tifchplatten mit einer

1mm dicken Bleiplatte belegt. Die Tifchplatte erhält vom und an den Seiten eine niedrige Leifte, mittels

deren die über fie hinweggehende Bleiplatte befef’tigt wird; dadurch kann nach vorn und nach den Seiten

nichts von den Tifchen abfliefsen. Die Reinigung der Platten gefchieht vorwiegend durch Abfchwemmen;

in der Mitte eines jeden Doppeltifches (unter dem Reagentien-Aufl'atz) ill: eine Rinne mit Gefälle nach

dem an der nächltgelegenen Stimfeite angebrachten Ausgufsbecken angeordnet.

Im Tifchunterfatz werden hauptfächlich

Schubladen und Schränke mit Thüren und Ein- Fig- 144-
legeböden zur Aufbewahrung von Geräthen,

Materialien etc. angeordnet (Fig. 144 148); eine '

der Schubladen laffe man durch die ganze ------

Tiefe, bezw. Länge des Tifches hindurch- _

reichen, um darin längere Glasröhren aufbe- ' ' " ' : - ' 3 . . . ‘ Ü

wahren zu können. Es ift ferner zweckmäfsig, J J

an der Vorderfeite die Tifchplatte und die . E J J J Jl _
unmittelbar darunter gelegenen Schubladen vor _.‚___

dem übrigen Theil des Tifchunterfatzes um

 

   
  

Arbeitstifche im chemifchen Inftitut der
1“) Nach Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 6x.

' ' " ' l-{S\

145) Facf.-Repr. nach: Zeitfchr. {. Bauw. 1867, Bl. 61. Lmverfitat zu Berlin ,.

r 5 3.
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10 bis 12 cm vorfpringen zu laffen, damit der Praktikant bequemer an den Tifch

herantreten kann. Alle Schubladen und Schränke müffen verfohliefsbar (ein, und es

wird einer Einrichtung, bei der man durch einen einzigen Verfchlufs alle Theile des

Tifchunterfatzes unzugänglich machen kann, der Vorzug zu geben fein.
Im Leipziger Laboratorium hat jeder Arbeitsplatz unterhalb der Tifchplatte zwei Schubladen und

unter diefen einen durch zwei Thüren verfehliefsbaren Schrank (Fig. 145 “”). Diefe beiden Thüren und

die beiden Schubladen beiitzen einen einfachen

Fig. 145. Verfchlufs mittels eines TJörmigen Meifingftückes,

welches, fobald es um etwa 30 Grad gedreht

' wird, mit zweien feiner Arme die Schubladen

und mit dem dritten Arm die Schlagleiite der

beiden Thürflügel fefl hält. Durch Einhängen

 

     

„.
. . ‚ eines Schlöl'schens in zwei Oefen‚ wovon eine an

Q _ - 1 l der einen Schublade und die andere am Meffing-

| 1 Rück fitzt, iii Alles auf einmal zu fchliefsen.

Da es unzuläffig ift, in die Aus-

gufsbecken gebrauchte Filterpapiere,

\ i Streichhölzer, ftarke Niederl'chläge und

andere fefte Auswurfitoffe zu verbrin-

  
Arbeitstifche im chemifchen Inititut der Univerfität gen» {0 hat man hie und da im TifCh-

zu Leipzig 149). unterfatz einen Behälter zur Aufnahme

jener Stoffe angebracht.

Wie aus Fig. 145 erfichtlich iii, ift in den Leipziger Arbeitstifchen zwifchen je zwei Arbeitsplätzen

ein mittels fchmaler Thür verfehliefsbarer Behälter angeordnet; darin fleht ein irdener Topf zur Auf-

nahme der Auswurfflofl'e. Ueber der Thür, zwifchen den beiderfeitigen Schubladen, befindet (ich eine

Oeflnung, hinter welcher und unterhalb deren die Einrichtung fo getroffen ifl:, dafs alles Hineingeworfene

in den Topf fällt.

Im neuen Gießener Laboratorium gleiten die fraglichen Abwurfftofi'e in der Mitte eines Doppel-

tii'ches auf einer mit Bleiplatte belegten fchiefen Ebene in einen gleichfalls mit Blei ausgefütterten Kaiten,

der wie eine Schublade herausgezogen werden kann.

1) In den allermeiften Laboratorien werden an der Stelle, wo je zwei Arbeits-

tifche mit den Rückwänden an einander ftofsen, Auffätze errichtet, in denen die

am häufigiten gebrauchten Reagentien, in Flafchen gefüllt, aufbewahrt werden. Die

Tiefe diefer Auffätze fchwankt zwifchen 20 und 48 cm; doch wird das Mafs von

25 bis 30 Cm in der Regel zweckentfprechend fein. Ungemein verfchieden find Länge

und Höhe diefer Auffätze; die bezüglichen Abmeifungen find dort am geringi’ren,

wo von Seiten des Laboratoriums-Vorftandes auf möglichit freie Ueberficht über die

Arbeitsplätze der Praktikanten großer Werth gelegt wird.

Die beiden in Fig. 144 u. 145 dargeitellten Arbeitstii'che haben Reagentien-Auffätze, welche fait

über die ganze Tifchlänge hinwegreichen, eben fo die durch Fig. 147 150) veranfchaulichten Tifche des

Anfänger-Laboratoriums an der Univerfität zu Wien. Im organifchen Laboratorium der technifchen Hoch-

fchule zu Berlin find blofs kurze Auffätze vorhanden; auch jene im Laboratorium der landwirthfchaftlichen

Hochfchule dafelbit haben eine verbältnil'smäfsig nur geringe Länge. In letzterem fteht auf jedem für je

4 Praktikanten bellimmten Arbeitstifch ein blofs 80 cm langer Auffatz (20 cm tief und 50 cm hoch), worin

fich für je 2 Arbeitsplätze 26 Flafchen mit Reagentien befinden.

Die Arbeitstifche des Budapefler Univerfitäts-Laboratoriums (Fig. 138) iind ohne die gewöhnlichen

Reagentien-Auflätze confiruirt; die Reagenz—Flal'chen find in kleinen über den Tifchen lich befindenden

Käfichen, die lich an die Seitenflächen eines in der Mitte des Tifches itehenden Pfeilers lehnen, unter-

gebracht.

Im Heidelberger Laboratorium find mehrere Arbeitstifche an den Fenfterwänden aufgel'tellt, und

“9) Facf.-Repr. nach: Roßms, E. C. Technical/5110171 am! College building etc. London 1887. P1. 46.

15°) Facf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1874, Bl. 60.



 

 

 

 

 

  
 

 

 

     

 

Arbeitstifche im chemifchen Inflitnt der Univerfität zu Graz "").

Fig. 147.

 

 

         
Arbeitstifche für Anfänger im chemifchen Infiitut

der Univerfität zu Wien 15°).

1[50 n. Gr.

es befieht die Länge eines Arbeitsplatzes aus der halben
Fenfter- und der halben Pfeilerbreite; der Reagentien-Auffatz
nimmt die ganze Pfeilerbreite ein, ill: in der Mitte abgetheilt.

mit an Gegengewichten hängenden Schiebefenflern verfehen

und fiir 2 Praktikanten beftimmt ‘“).

Bei Arbeitstifchen, die in den Fenfternifchen auf.

3=.a am „
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geflellt find, letzt man die Reagentien-Auffätze am heiten in die Laibungen diefer Nifchen.

Die Reagentien -Auffätze find zum Theile offene Fachgef’celle (Fig. 144, 145
u. 147153), zum Theile als verfehliefsbare Schränk—
chen (Fig. 146 151) ausgeführt worden. Letztere
haben den Vortheil, dafs den Praktikanten die
Reinheit ihrer Reagentien gefichert if’c, fobald
man dafiir forgt, dafs die mit Salzfäure, Salpeter-
fäure, Ammoniak, Schwefelammonium etc. ge-
füllten Flafchen darin nicht aufbewahrt werden;

letztere Flüffigkeiten müffen flets frei aufgeftellt
werden, weil fonft durch die aus ihnen fich

151) Nach: PEBAL‚ L. v. Das chemifche Infiitut der k. k. Univer-

fität Graz. Wien 1880. Taf. V.

152) Siehe die Darftellung diefer Arbeitstifche in: LANG, H. Das

chemifche Laboratorium an der Univerfität zu Heidelberg. Carlsruhe 1858

Taf. IV.

153) Facfi-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, El. 6x.

Fig. 148.

 
 

 

Fig. 144153). — 1/25 n. Gr.
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entwickelnden Dämpfe die übrigen im Schränkchen befindlichen Reagentien ver-
unreinigen.

In den meiften Laboratorien find die Reagentien -Auffätze als ofi'ene Fach-
gef’telle conftruirt werden.

Wo fchrankartige Reagentien-Auffätze zur Anwendung gekommen find, ift der

Verfchlufs durch Glasthüren (organifches Laboratorium der technifchen Hochfchule

zu Berlin) oder beffer durch Glasfchieber, feltener durch Roll-Jaloufien (Univerfitäts-

Laboratorium zu Budapef’c) bewirkt; felbf’c fiir die offen ftehenden Flafchen mit Salz—

faure etc. hat man, um Mifsbrauch zu verhüten, in vereinzelten Fällen eine Art

Verfchlufs angebracht.

Bei den Arbeitstifchen des Grazer Univerfitäts-Laboratoriums (Fig. 146) find die Reagentien-Auflätze

als verfehliefsbare Schränkchen conftruirt. Der in einer Nuth auf Rollen laufende, verglaste Schieber

wird, wenn die Reagentien benutzt werden follen, feitlich herausgezogen und durch den Spalt A hinter

dem Schränkchen eingefchoben. Im mittleren Theile des Auffatzes find die mit Salzfäure etc. gefüllten

Flafchen auf kleinen Confolen aus glafirtem Thon aufgeftellt; die Sprofi'en C des Schiebers B hindem

das Herausnehmen diefer Flafchen. Um letztere wegnehmen zu können, hebt man den Schieber B in die

Höhe, bis die Sprofi'en C mit den Confolen D in eine Ebene fallen. In Fig. 146 ilt das Fach link—s

gefehlofl'en, jenes rechts geöffnet. Wenn das Fenfter vor dem Schränkchen eingefchoben if’t, fo fixirt ein

am Fenfterrahmen befeftigter Stift den Schieber 8 ; es genügt fomit ein einziger Verl'chlufs, um fämmt—

liche Reagentien vor Unberufenen zu bewahren. ‚

Auch im Klaufenburger Laboratorium werden die 75 cm haben und 40 cm tiefen doppelten Reagentien—

Schränke durch in Nuthen laufende Fenfter gefehloffen. Der Fenflzerrahmen ift indefs nur bis zu 2/3 feiner

Höhe verglast, das obere Drittel aber durch einige Drähte abgefperrt; letzteres dient zur Abfchliefsung

der Säuren, welche auf das oberf’te Brett des Reagentien-Schrankes geheilt werden.

Der Boden der Reagentien—Auffiitze im Berliner Univerfitäts-Laboratorium (Fig. 147) if’t an beiden

Seiten mit einer Reihe von Löchern verfehen, um Retortenhalter etc. an jeder beliebigen Stelle einfchieben

zu können. (Schon im alten Liebig'fchen Laboratorium zu Giefsen war eine folche Einrichtung zum Ein—

fchieben von Trichterhaltern vorhanden.)

8) An Rohr—Zuleitungen mufs jeder Arbeitstifch mindef’tens eine folche für
\Naffer und eine zweite für Heizgas erhalten; indefs hat man in den verfchiedenen

Laboratorien die Zahl der Zuleitungen wefentlich vermehrt. Insbefondere wurden

die Tifche auch mit Schlauchanfätzen fiir Prefsluft und für verdünnte Luft verfehen.

Für Heizgas bringt man in der Regel zwei Schlauchanfätze unmittelbar über

der Tifchplatte an; um ein Abziehen der Gummifchläuche (in Folge von Unvor—

fichtigkeit etc.) thunlichft zu verhüten, ordne man diefe, fo wie auch die Schlauch-

anfätze für verdünnte und Prefsluft, in der Tifchmitte, namentlich am Reagentien-

Auffatz, an.

Bezüglich der an den Tifchen anzubringenden Beleuchtungsflammen wurde

bereits in Art. 151 (5.185) das Erforderliche gefagt (fiehe Fig. 144, S. 187 u.

Fig. 149154).

Alle den Tifchen angehörigen Rohr-Zu- und Ableitungen müffen fo unter-

gebracht werden, dafs man jederzeit zu denfelben gelangen kann.

Im Univerfitäts-Laboratorium zu Berlin ill: zwifchen den Rückflächen der Arbeitstifche, mit denen

fie gegen einander geflellt werden, fo viel freier Raum geladen, dafs dafelbft die Gas-, Waffer-Zu- und

-Abflufsrohre verlegt werden können. _Die Platte und der darauf flehende Reagentien-Auffatz überdecken

diefen Zwifchenraum (Fig. 144).

In den Laboratorien der landwirthfchaftlichen Hochfchule und der Bergakademie zu Berlin find in

ähnlicher Weife die beiden Hälften eines Doppeltifches gegen ein auf den Fufsboden fell gefchraubtes

hölzernes Lattengeflell gefchoben, an welchem alle Rohrleitungen befeftigt wurden (Fig. 149).

““) Facf.«Repr nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 12 a.
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Fig. 149.
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Arbeitstifche im quantitativen Laboratorium des chemifchen Inititutes der Bergakademie zu Berlin 154).

Fig. 150.
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In den Laboratorien der Akademie der Wiffenfchaften zu München erhebt fich über jeder Tifch-

platte ein eifernes Gefiell, an welchem die fraglichen Rohrleitungen befefligt find, die aber auch die

Reagentien-Aufi‘ätze tragen.

5) Für Ausgufs- und Spülzwecke werden meiftens an einer, beffer an beiden

Stimflächen jeder Gruppe von Arbeitstifchen Ausgufsbecken angebracht; nur in den

englifchen und in einzelnen continentalen Laboratorien befinden fich diefelben auch

in der Mitte der Tifchplatten. Im Grundrifs find letztere kreisförmig, erftere im

Allgemeinen halbkreisförmig geflaltet; in beiden Fällen genügt ein Kreisdurchmeffer
von 35 bis 40 cm, wiewohl noch gröfsere Becken vorkommen.

155) Facf.-Repr. nach: All; Bauz. 1874, Bl. 60.
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Arbeitstifche im Laboratorium der Manchg/ier grammar fc]wol 156). — 1/50 n. Gr.

Ausgufsbecken in den Tifchplatten felbl‘c anzubringen, dürfte fich nur dann

empfehlen, wenn blofs an einer Schmalfeite der betreffenden Tifchgruppe ein Aus-

gufsbecken angeordnet iii, wie z. B. im Laboratorium fiir Vorgerücktere der Uni-

verfität Wien (Fig. 150 155), oder wenn die Tifchgruppe aus einer großen Zahl von

Arbeitsplätzen befteht‚ einzelne Praktikanten daher nach den an den Stirnfeiten an-

gebrachten Ausgufsbecken fehr weite Wege zu machen hätten (Fig. 151 156).

Jedes Ausgui'sbecken mufs felbf’credend mit einer Ableitung und diefe wieder

mit einem geeigneten Geruchverfchlufs verfehen fein. Letzterer fell eine thunlichft

grofse Menge Waffer aufnehmen, damit etwa ausgegofi'ene, allzu concentrirte

Säuren etc. zunächf’c durch diei'es W'alTer verdünnt werden und er?: in folchem Zu-

itande in die metallenen Ableitungsrohre gelangen, letztere alfo nicht fo ftark an-.

gegriffen werden.

Am reinlichften find folche Ausgufsbecken, die ganz aus Porzellan hergefiellt

find; zum mindeften verwende man einen Einfatz aus Porzellan, während das äußere

Becken aus gebranntem Thon, aus Gufseifen etc. beftehen kann.

Die Ausgufsbecken im Laboratorium der Bergakademie zu Berlin (Fig. 152 1“) belieben aus Porzellan

und find in der Königl. Porzellan-Manufactur dafelbfi. eigens

Fig. 1521“) Fig. 153158). angefertigt, und zwar mit Wafferverfchlufs, welcher durch das

Auffetzen eines glockenförmigen Deckels auf das mit Abflufs-

löchern verfehene Ableitungsrohr erreicht wird. Die gewählte

Geitalt des Beckens macht, ungeachtet des vorhandenen Itarken

\Vafl'erdruckes, ein Spritzen des VVaflers unmöglich.

Im Budapefter Univerfitäts-Laboratorium beftehen die Aus—

gul'sbecken aus einem äußeren Thongefäfse, in welchem ein

leicht herauszunehmender Porzellantrichter von 60 Grad ein-

gefügt iii; am unteren Theile des Thongefäfses befindet fich

gleichfalls ein leicht abnehmbares Sieh aus gebranntem Thon

und. unter diefem der G6ruchverfchlufs, welcher ca. 2kg

\Vaffer enthält.  Ausgufsbecken. —-

15 6) Nach: Ronms‚EC. T::hnz'calfclmol (md college building ttc. London 1887. P1. 36.

175)Fat:f.-Repr.nach:Zeitfchr.f.Bauw.1882, Bl. 12a.

1555) Faci'. -.Repr nach: Zeitfchr (. Bauw. x867, Bl. 61.
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Die Ausgufsbecken der in Fig. 144 dargeftellten Arbeitstifche des Berliner Univerfitäts—Laboratoriums
beftehen aus einem äufseren Becken von Gufseifsen, in welchem oben das eigentliche Porzellan»Ausgufs-
becken (Fig. 153158) mit Abfiufsöffnung liegt. Unter diefem befindet fich eine durchbohrte Schiefer—
platte, welche alle feften Theile, die ein Verftopfen des Abflufsrohres bewirken könnten, zurückhält. Unter
der Platte ill: ein \Vafi'erfack angeordnet, der die Verdünnung eingegolfener Säuren ermöglicht; das gufs-

eiferne Becken ift innen mit Blei ausgefüttert.

Im Leipziger Laboratorium liegt in einem äufseren Cementbecken lofe ein leicht abhebbares
Porzellan-Siebbecken mit ziemlich hoch hinauf ragender Rückwand (Fig. 145). Das Cementbecken ilt
innen mit itarkem Blei ausgefüttert und an der tiefften Stelle ein bleiernes Abflufsrohr fo eingelöthet, dafs
es noch 80111 in das Becken hineinragt; fonach wird von der abfliefsenden Flüffigkeit ftets ein Theil (von
Stirn Höhe) im Bleigefäfse Reben bleiben; durch diefe Einrichtung Hi die zum Verdünnen von aus-
gegoifener Salpeterfäure etc. nothwendige Waflermenge hergeitellt.

Ueber jedem Ausgufsbecken mufs mindeftens ein Wafferzapfhahn angebracht

werden; beffer if’c es, doppelte Zapfhähne anzuwenden; im Laboratorium der land—
wirthfchaftlichen Hochfchule zu Berlin find fogar dreifache Zapfhähne vorhanden,
fo dafs gleichzeitig nicht nur Waffer entnommen und gefpült, fondern auch folche

Apparate mittels angefetzten Gummifchlauches verforgt werden können, welche

fiändigen Wafferzuflufs erfordern.

' In vereinzelten Fällen (z. B. im Laboratorium der Akademie der \Niffenfchaften
zu München) befinden fich die Ausgufsbecken, um das Befpritzen der Arbeitstifche
zu vermeiden, an den Fenfterpfeilern.

In dem eben genannten Infiitut beftehen fie aus mit \Vafl'erverfchlufs verfehenen Bottichen von

Eichenholz, 300111 hoch, unten 64cm lang und 38 cm breit, oben 60 cm lang und 35 cm breit.

Aufser der mit den Ausgufsbecken verbundenen Ableitung ift bisweilen auch

noch für den Abflufs aus den etwa vorhandenen Kühlröhren, conftanten Waffen

bädern etc. Sorge zu tragen.
An der Grtmzlinie der mit den Rücken an einander Reisenden Arbeitstifche des organifchen Labora—

toriums der Akademie der Wiffenfchaften zu München ill; zu diefem Ende eine 106!!! breite und tiefe

bleierne Rinne angeordnet, über welcher die Gas- und Waiferleitung an dem vorhin fchon erwähnten

eifernen Gerüft frei angebracht find; zum Ausgiefsen von unreinen Flüffigkeiten oder zum Spülen darf

diefe Rinne nicht verwendet werden. Im unorganifchen Laboratorium defi'elben Inftitutes wurden. da die

Erfahrung gelehrt hat, dafs die für organifche Arbeiten fich trefflich eignenden Rinnentifche die Anfänger

zu unfauberen Arbeiten verleiten, auf jedem Arbeitsplatze in der Tifchplatte ein kleines Loch ausgebohrt,

in dem fich eine Meffinghülfe befindet, die mit einem bis in den Keller führenden, dünnen Bleirohr in

Verbindung fieht; diefe Einrichtung dient fowohl zum Abflufs von Waifer für confiante Wall'erbäder und

Kühler, als auch als Abfiufsrohr für kleine gläferne W'afferluftpumpen, welche mittels eines Kautfchuk-

fiopfens in der Oeffnung befeftigt werden (fiehe unter C).

C) Schliefslich find noch einige Einrichtungen zu erwähnen, welche in ver-

einzelten Fällen zur Ausführung gekommen find.
Im chemifchen Laboratorium der Univerfität zu Berlin gehören zu den Arbeits

tifchen Schemel von Eichenholz, fchwer und folide rnit feftem und vollem Sitzbrett

hergeitellt; fie dienen, da an den Tifchen fiehend gearbeitet wird, weniger zum

Sitzen, als zum Darauff’cehen, um hoch gelegene Flafchen etc. herunterlangen zu

können.

Da man fait allfeitig die Erfahrung gemacht hat, dafs die Praktikanten (ins-
befondere die Anfänger) die an den Fenflern und Wänden angebrachten Abzugs-

und Abdampfeinrichtungen häufig nicht benutzen, fobald ihr Arbeitsplatz einiger-

mafsen davon entfernt liegt, auch wenn dies im Intereffe der Reinheit der Saalluft

wünfchenswerth wäre, fo hat man in einigen Arbeitsfälen unmittelbar an den Tifchen

kleine Abzugsfchränkchen oder ähnliche Einrichtungen mit entfprechender Saug—

lüftung angeordnet.
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. 13
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Fig. 1 54.
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Arbeitstifche im chemifchen Inflitut der Univerfität zu Budapeft 159).

1]50 11. Gr.
.

Eine folche Einrichtung fcheint zuerft von v. Ihm im Univerfitäts-Laboratorium zu Budapeft ge-

troffen werden zu fein (Fig. 154 ‘“). Die Abzugsnifche d ifi dafelbfl mit dem Arbeitstifch in unmittelbare

Verbindung gebracht; ihr Boden“ liegt mit der Tifchplatte in gleicher Höhe, fo dafs fie einen ergänzenden

Theil derfelben bildet. Fiir die Anfänger find die GasauslälTe a für die Bun/m’fchen Lampen nur in

diefer Nifche angeordnet , fo dafs fie fchon aus Bequemlichkeit genöthigt find, alle Operationen, die Er-

wärmung bedingen, in der Nifche oder unmittelbar vor derfelben auszuführen. In dem durch Fig. 154

veranfchaulichten Arbeitstifch für 4 Praktikanten find g,g die Reagentien-Schränkchen (fiehe unter "!

S. 188), c das Entlüftungsrohr und f ein Schiebefenller.

Auch in den Laboratorien der technifchen Hochfchulen zu Aachen und Braunfchweig tragen die

Platten der Arbeitstifche neben den Reagentieu—Auffätzen kleine Abzugsfchränkchen, die mit einem Glas-

fchiebefenfter verfehen find.

Die Arbeitstifche des Klaufenburger Laboratoriums find mit befonderen Lüftungsrohren verfehen

worden, zum Theile defshalb, weil die anderweitige Auffiellung einer entfprechenden Zahl von Abzugs-

und Abdampfeinrichtungen nicht durchführbar war. In der Mitte jeden Tifches erhebt [ich ein Thonrohr

von 10cm lichtem Durchmeifer bis über den Reagentien-Auffatz und verzweigt lich hier nach beiden Tifch-

enden. Von den gleich weiten Zweigrohren führen in lothrechten Bogen auf jeden Arbeitsplatz 4cm weite

Rohre, welche in einem Abitande von 84 cm von der Tifchplatte offen endigen. Auf die Mundflü'cke diel'er

engeren Rohre find kurze Blechhülfen angefchraubt, in denen (ich 306111 lange und an ihrem unteren Ende

bis zu 10 cm Durchmefi'er fich erweitemde Blechrohre verfchieben lafi'en. Jedes diefer Rohre trägt unten

an [einem inneren Rande 10 Stück Eprouvetten«lilemmen‚ und das Hauptthourohr ift unter dem Fußboden

in den Saugfchlot der nächflen Abdampfnifche geführt. Unter dem trichterförmig erweiterten Blechrohr

können die verfchiedenflen Arbeiten ausgeführt und die verbrauchten Schwefelwafferfioff-Eprouvetten etc.

‘59) Facf.-Repr. nach: THAN, C. v. Das chemifche Laboratorium der k. ung. Univerfität in Peft. Wien 1872, Taf. V.
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mit einer Handbewegnng in das Rohr eingehängt werden. Wird ein oder das andere Rohr nicht gebraucht,
fo kann defi'en Mündung mit einem einfachen Blechdeckel gefehloffen werden.

In englifchen Laboratorien fcheint die Anordnung kleiner Abzugsfchränkchen A (Fig. 151) über
dem Arbeitsplatze felbß die Regel zu fein.

Sämmtliche vorgeführte Einrichtungen fetzen eine befonders kräftige Saug-
lüftung nach unten voraus. Man hat aber in einigen englifchen Laboratorien die
Entlüftung der Abzugsfchränkchen auch nach oben hin bewirkt.

Die in Fig. 155 16°) dargeflellten Arbeitstifche aus dem 1885 erbauten chemifchen Laboratorium

der Sandall road/[Img] zeigen eine folche Anordnung; in der Mitte, zwifchen den fich gabelnden Ab«

zugsrohren, brennt eine Gasflamme, welche den nöthigen Auftrieb hervorzubringen hat. Nahe an der Decke

wird auch aus dem Arbeitsfaal die Luft angefaugt.

An den Reagentien-Auffätzen der Arbeitstifche im Grazer Univerfitäts-Labora-
torium hat 11. Pebal beiderfeits je eine W'afl'erf’trahl-Luftpumpe aus Glas (H in
Fig. 154) und die zugehörigen Barometer (K) angebracht.

Um bei unvorfichtigem Gebrauch das Ueberfteigen von Waffer zum Barometer und umgekehrt ein

Heriiberreifsen von Queckfilber in die bleiernen Ablaufrohre zu verhindern, find zwifchen der Pumpe und

dem Barometer kleine Apparate (_7) eingei'chaltet; letztere find durch Brettchen, die Barometer durch

eingefchobene Glasfireifen und die Pumpen durch verfehliefsbare Thürchen (in Fig. 154 weggelafl'en) ge—

deckt. Zwei von diefen Luftpumpen haben die entfprechenden Schlauchanfiitze (E) auf dem Tifche felbft,

die zwei anderen, der Fenfterwand zugekehrt, an den benachbarten Fenflertifchen.

150) Facf.-Repr. nach: Roßms, E. C. Technical/61100! am! college éuiltlz'ng etc. London 1887. PL 52.
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Diefe Einrichtung if’c in vereinzelten Fällen nachgeahmt worden; doch ift es

im Allgemeinen zweckmäfsiger, gröfsere Luftpumpen in Anwendung zu bringen,

welche man durch die ohnedies vorhandene Kraftmafchine in Thätigkeit fetzen kann.
Im neuen Laboratorium zu Gießen find an den gewöhnlichen Arbeitstifchen für Filtrirzwecke

meffingene Walferftrahl-Luftpnmpen mit Rückfchlag-Ventil ohne Manometer an dem einen der beiden Schlauch—

hähne, die fich an den Stirnfeiten der Doppeltifche befinden, durch eine übergreifende Schraube unmittel-

bar befeitigt und münden in die Ausgufsbecken; diefelben laiTen fich behufs Reinigung, Ausbefl'erung etc.

oder wenn man den betreffenden Schlauchhahn anderweitig verwenden will, leicht abfchrauben.

Manche Subf’tanzen, insbefondere Flüffigkeiten, mit denen lich die Praktikanten

bei ihren Arbeiten zu befchäftigen haben, find einer beftändigen Verflüchtigung,

namentlich in offenen Gefäfsen, unterworfen; die fich fo entwickelnden Dämpfe ver-

unreinigen die Luft des Arbeitsraumes, find häufig gefimdheitsfchädlich; ja fie wirken

geradezu giftig auf den menfchlichen Organismus. Gleich fchädliche Dämpfe und

Gafe entfiehen bei manchen Operationen, die ohne Zuhilfenahme des Feuers vor—

genommen werden, noch häufiger bei Arbeiten, welche das Kochen, bezw. das Ab-

dampfen von Flüffigkeiten nothwendig machen. Eben fo entwickeln fich beim Ver-

brennen gewiffer Stoffe Gafe, die auf die menfchliche Gefundheit einen nachtheiligen
Einflufs ausüben.

Um nun einerfeits die Luft des Arbeitsraumes thunlichfi rein zu erhalten, um

andererfeits den eben angedeuteten Gefahren für die Praktikanten etc. vorzubeugen,

müffen in den beiden erftgedachten Fällen Einrichtungen vorhanden fein, welche

einen möglichft rafchen Abzug jener Dämpfe und Gafe herbeiführen; in gleicher

Weife find in den beiden anderen Fällen die Abdampf— und Verbrennungs-Apparate

fo anzuordnen und zu conf’cruiren,_ dafs die fich entwickelnden Gafe und Dämpfe

entfernt werden, bevor fie die Luft in den Laboratorien verunreinigen können.

Die bezüglichen Abzugs-‚ Abdampf— und Verbrennungseinrichtungen find derart

zu gef’ralten, dafs der betreffende Chemiker den Gang der Arbeiten mit dem Auge

zu verfolgen und die verfchiedenen Theile feines Apparates mit den Händen zu er-

reichen im Stande if’t, um daran die für das Fortfchreiten des Proceffes nothwendigen

Veränderungen mit Leichtigkeit vornehmen zu können und ohne dabei von den fich

entwickelnden Gafen und Dämpfen beläftigt zu werden. Es ift ferner darauf zu

achten, dafs die abzuführenden Gafe und Dämpfe vor dem Eintritt in die Abzugs—

rohre nicht mit allzuviel Luft gemifcht und dadurch unnöthig abgekühlt werden.

Derartige Einrichtungen find namentlich in den Arbeitsräumen für Anfänger

in grofser Zahl vorzufehen, und diefelben find in folcher Weife anzubringen und zu

conftruiren, dafs die Praktikanten fchon durch die Bequemlichkeit veranlafft werden,

das Abdampfen etc. nur an den dazu beftimrnten Orten vorzunehmen. Gegenfiände

aus Metall (Schutzbleche, Drahtnetze etc.) gehen in Folge der faueren Dämpfe rafch

zu Grunde, eben fo die Gaslampen und deren Unterfätze; defshalb find die in Rede

fiehenden Einrichtungen auch noch fo zu geftalten, dafs die Dämpfe mit den Metallen
thunlichf’c wenig in Berührung kommen.

Zu den einfachf’ren Einrichtungen der fraglichen Art gehören die offenen Glas-

dachabzüge, welche im neuen phyfiologifch-chemifchen Inflitut der Univerfität zu

Tübingen in Anwendung gekommen und durch Fig. 156151) veranfchaulicht find_

Die zur Abführung der Cafe beftimmten thönernen und. glafirten Abzugsrohre r münden einfach

an der Wand des Arbeitsmumes aus, und unmittelbar über der Mündung ift eine fchräg abfallende Glas-

tafel a an der Wand befeftigt; unter letzterer befinden fich die Kochgeftelle. Diefe Einrichtung fell [ich

161) Nach: Deutfche Bauz. 1887, S. 241.
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gut bewährt haben, fo dafs die aus

Vorficht angebrachten Lockflammen

nur felten benutzt werden "“).

Eine ähnliche Einrich—

tung ifi. fchon früher, von

Hempel herrührend, im chemi-

fchen Inititut der technifchen

Hochfchule zu Dresden ange-

ordnet worden, und es wurde

dort die Umgebung der Rohr-

mündung und der Abdampf-

gefielle mit weifsen Kacheln
verkleidet.

Im Univerfitäts-Labora—

torium zu Budapeft find in

neuerer Zeit Dunltfänge aus

gebranntem Thon verfuchs—

weife zur Anwendung gekom-
men; in der Mantelfläche derfelben ift eine Glasfcheibe angebracht, durch welche
hindurch das darunter gefiellte Abdampfgefäfs beobachtet werden kann.

Nach Fräbel’s Mittheilungen 162’) find im Laboratorium des Owen college zu
Manchefler Porzellantrichter verwendet werden, die nach Art der Lampenglocken
geltaltet find; diefelben wurden an jeder Arbeitsflelle angebracht und dafelbft mit
den Sauglüftungs-Einrichtungen in Verbindung gefetzt.

Wenn von Seiten des arbeitenden Chemikers die nöthige Vorficht gebraucht
und die erforderliche Gefchicklichkeit entwickelt wird, fo können folche einfache
Einrichtungen wohl genügen; für Anfänger indefs und für gröfsere Apparate müffen
vollkommenere Einrichtungen vorgefehen werden.

Diefe vollkommeneren Einrichtungen beitehen in der Bildung eines allfeitig
gefehloffenen Gehäufes, für welches nicht felten die eine Mauer des Arbeitsfaales
nifchenartig ausgehöhlt, welches aber eben fo häufig fchrankartig hergeftellt wird.

Man fpricht im erf’ceren Falle von Abzugs- oder Abdampfnifchen, wohl auch

von Abdampf—Capellen, im letzteren Falle von Abzugs- oder Abdampf-

fchränken, die, wenn fie gröfser find, Digeftorien genannt werden. Zur

Bildung gröfserer Schränke diefer Art werden unter Umftänden auch die Fenl’cer—

nifchen benutzt.

Ein folches Gehäufe bildet den Abdampf-, bezw. Verbrennungsraum, aus dem
die fich entwickelnden Gafe und Dämpfe fofort abgeführt werden, welcher aber

auch fo conftruirt fein mufs, dafs die in Art. 154 angegebenen Bedingungen er-

füllt find.

Die kleinflen Gehäufe der fraglichen Art find die in Art. 153 (unter C, S. 193)
bereits vorgeführten Abzugsfchränkchen, die in manchen Laboratorien mit den

Arbeitstifchen in unmittelbare Verbindung gebracht find; insbefondere ift die be-

zügliche Einrichtung des Budapef’cer Laboratoriums, welche in Fig. 154 (S. 194)

veranfchaulicht ift, hier einzureihen.

Bei den felbftändigen Abdampfnifchen und -Schränken erhebt fich das pris-
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matifch geltaltete, im Grundrifs meift rechteckig geformte Gehäufe über einer Arbeits-

platte, die entfprechend unteritützt ift. Da man an diefen Nifchen und Schränken

immer Ptehend arbeitet, wird die Platte derfelben eben fo hoch wie jene der

Arbeitstifche angeordnet, alfo nicht unter 95 cm hoch (liche Art. 153, unter a,

S. 187).
DerleiAbdampfnifchen und-Schränke find gleichfalls Arbeitsplätze; man nennt die erfieren defshalb

wohl auch Arbeitsnifchen. Man kann fonach die Arbeitsplätze in einem Laboratoriums-Raum als

offene und bedeckte unterfcheiden; die erfieren heißen kurzweg Arbeitstifche, während letztere fich

durch einen über dem Arbeitsplatze erhebenden, allfeitig gefchlofi'enen Abdampf-, bezw. Verbrennungsraum

kennzeichnen.

Die wagrechten Abmeffungen des Abdampfräumes hängen von der Gröfse der

darin aufzuf’cellenden Apparate und der Natur der darin vorzunehmenden Arbeiten

ab. Die Tiefe ift nicht fehr verfchieden; fie beträgt felten unter 50 cm und erreicht

eben [0 felten 90 cm; die Länge hingegen ift fehr veränderlich. Es giebt kleine

Abdampfnifchen von nur 70 cm, aber auch folche von 2m Länge und darüber.

Die Höhe des Abdmnpfraumes (über der Oberkante der Arbeitsplatte gerneffen)

bleibt in der Regel zwifchen 0,9 und 1,2 m.

Die Arbeitsplatte wird aus Eichenholz, aus Schiefer, aus Eifen, aus einem Be-

lag mit weifsen Kacheln etc. hergei’cellt. Da beim Kochen etc. häufig ätzende

Flüffigkeiten verfpritzt werden, find Eichenplatten hier weniger am Platze. Die

früher mehrfach benutzten durchlöcherten Schieferplatten laffen fich fchwer rein

halten und find nicht mehr im Gebrauche; hingegen werden fiarke, nicht durch-

brochene Schieferplatten fehr häufig verwendet. Ein Belag mit weifsen Kacheln

ift fehr reinlich und vermehrt auch die Helligkeit im Gehäufe; bei gewiffen Ver-

brennungsVerfuchen werden indefs die Kacheln durch die eifernen Füfse der Muffel

öfen leicht befchädigt, und das Bindemittel in den Fugen der Kacheln wird durch

Säuren leicht angegriffen. Für diefen Zweck wurde defshalb im Laboratorium der

technifchen Hochfchule zu Berlin ein Belag mit Itarken Sollinger Sandfleinplatteu,

die auf Wellblech ruhen, vorgezogen. Unter allen Verhältniffen könnten auch matt

gefchliffene Rohglastafeln in Frage kommen.

Im Univerfitäts-Laboratorium zu Graz liegt über einem Ziegelpflaiter eine Tafel aus mährifchem

Schiefer. Im Klaufenburger Laboratorium lagert auf einer flarken Eifenplatte ein 5cm dickes Brett aus

weichem Holz und auf diefem eine 3cm flarke Schieferplatte; bei einigen Abzugsnifchm ift flatt der

eifernen Platte nur ein fiarker Rahmen aus Eifenitäben verwendet. Die Arbeitsplatten in den Laboratorien

der landwirthfchaftlichen Hochfchule und der Bergakademie zu Berlin find aus einem Kachelbelag in Eichen-

holz auf fiarkem Zinkfutter hergeftellt. Im neuen Gießener Laboratorium wurde für die Arbeitsplatten

der Abzugsfchränke (eben fo wie für die Platten der Arbeitstifche) ein Bleibelag gewählt.

Es ift nicht unzweckmäfsig, die Arbeit5platte um 15 bis 20m vor dem darüber ruhenden Gehäufe

vorfpringen zu laffen; man kann alsdann vor dem Hoch—, bezw. Niederziehen der Vorderwand Gefäfse etc.

auf diefem vorfpringenden Theile aufftellen.

Die Arbeitsplatte mufs folid unterftützt werden; häufig wird fie defshalb mit

dem rückwärtigen Theile eingemauert. Im Uebrigen gefchieht die Unterfiützung in

ziemlich verfchiedener Weife; felten wird fie durch Confolen gebildet (Fig. 157 163);

häufiger flützen eiferne Säulen die Platte (fiehe Fig. 163), oder fie ruht auf einem

fchrankartigen Unterfatze (fiehe Fig. 162), auf einer Untermauerung (liebe Fig. 161) etc.

Bisweilen bildet die gemauerte Unteritützung einen Herd, insbefondere für gewifi'e

Verbrennungsverfuche, bei Anordnung von Sandbädern etc.

163) Fact—Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1867, Bl. 60.
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Der Abdampf-, bezw. Verbrennungsraum fell im Intereffe der darin vorzu- Abdipf-

nehmenden Arbeiten möglichfl hell fein; defshalb ift das ihn umfchliefsende Gehäufe hm,. '

thunlichft durchfichtig zu confiruiren, und die undurchfichtigen Wandungen defi"elben Vefbf°“‘"‘$“

find fo zu verkleiden, dafs die Helligkeit dadurch gefördert wird. Am vortheil- mm

hafteflen if’c fonach fiir diefe Umfchliefsung ein verglastes Rahmenwerk, welches

meii’c aus Eichenholz hergeilellt wird; nur die lothrechten Pfoilen, welche be—

fonders kräftig auszubilden find, werden bisweilen aus anderem Material ausgeführt.

Die Vorderwand wird flets als verglastes Rahmenwerk confiruirt; in der Regel

find auch die Seitenwandungen oder min-

defiens der vordere Theil derfelben durch-

fichtig hergeftellt. Die rückwändige Wan- @ 9» 9 ‚

dung und bei den Abdampfnifchen wohl

auch der rückwärtige Theil der Seitenwan—

dungen find aus Mauerwerk gebildet; doch

wird auch, um eine Rückwärtsbeleuchtung ‘

Fig. 158.

 

 

 

      
  
 
 

       

der Nil'chen zu erzielen, die Rückwand nicht ‘ ' \ L—Ü—'—’

felten verglast.

Die Helligkeit des Abdampf-‚ bezw. &.QQL am

Verbrennungsraumes wird um fo bedeuten— ]
 

der fein, je weniger Sproffen das denfelben

umfchliefsende Rahmenwerk hat; da fonach

die Zahl der Sprofl'en möglichf’c zu verringern

fein wird, hat man ftarkes Glas (Doppelglas)

 

 

          
Abdampffchrank im chemifchen Inflitut der

' ' 164 __ 1!
16‘) Facf_-Repr. nach: Zeitl’chr. f. Bauw. 1882, Bl. 12 a. Bergakademie zu Berlm ). ‚so n. Gr.
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zur Anwendung zu bringen;

insbefondere wird für die

Vorderwand befonders ftar-

kes Glas zu nehmen fein.

Um auf der Arbeitsplatte

des Abdampf-‚ bezw. Ver-

brennungsraumes die erfor-

derlichen Apparate auff’tellen

und die nothwendigen Han-

tirungen vornehmen zu können, mufs fich der

untere Theil der Vorderwand öfinen laffen, und

zwar auf folche Höhe, dafs die Oberkante der frei

gelegten Oeffnung 10 bis 20 cm über dem Kopfe

des davorftehenden Chemikers, alfo in etwa lm
über der Arbeitsplatte, lich befindet.

Flügelthüren find, weil fie in den Labora-

toriums-Raum hineinragen, ausgefchloffen; eben

fo kommen die früher verwendeten, nach der Seite

AbdamPffchmnk im‘chemifchen mm“, verfchiebbaren Fenfter gegenwärtig kaum mehr

der Sandall road/611001165). vor; fait ausfchliefslich werden Schiebefenf’ter, die

fich mittels angehängter Gegengewichte auf- und

abbewegen lafl'en, zur Ausführung gebracht. Bisweilen läfft fich die ganze Vorder-

wand in die Höhe fchieben (Fig. 159155).

Diefe Schiebefenf’cer laufen in Nuthen der lothrechten Gehäufepfof’ten, und die

Gegengewichte bewegen fich im Hohlraum der letzteren auf und ab. Diefe Gegen-

gewichte, die Rollen, über welche die Schnüre gelegt find etc., müffen jederzeit zu-

gänglich fein. Die Schnüre felbf’c werden entweder aus Hanf, aus Meffingdraht

mit einer Hanfi'eele oder aus flarken Darmfaiten hergeftellt. Nach Frääel’s Mit-

theilungen 1“) fallen fich gute, in Talg gefottene Hanffchnüre beflens bewährt haben;

doch werden fiarke Darmfaiten gleichfalls gerühmt. Damit jegliches Klemmen aus-

gefchloffen ilt, verwende man auf die Conftruction und Anbringung der Schnurrollen,
fo wie der Gegengewichte befondere Sorgfalt.

Bei den durch Fig. I 58 dargeftellten Abdampffchränken des chemifchen Laboratoriums der Berg-

akademie zu Berlin find die Gegengewichte, welche fich in den hohlen Seitenpfoßen auf- und abbewegen,

 

 

 

aus Blei gegofl'en, damit bei geringem Rauminhalt bei etwaigem Werfen des Holzes nachgearbeitet werden

kann. Da lich das Blei breit fchlagen und an den Wänden des Pfofienhohlraumes hängen bleiben könnte.

hat jedes bleierne Gegengewicht einen eifernen Fufsring erhalten. Ferner können, falls Reparaturen etc.

nothwendig werden, von den Seitenpfoflen einzelne Platten, welche der Länge der Gegengewichte ent—

fprechen, losgefchraubt werden.

Im Budapel’ter Univerfitäts-Laboratorium läfft fich das untere Drittel des Schiebe-

fenfters um eine wagrechte Axe nach oben aufklappen und in verfchiedenen Lagen

feft flellen (Fig. 154); es entfieht hierdurch ein kleiner Herdmantel, unter dem das

Abdampfen etc. vor fich gehen kann. Die kleineren Abdampfnifchen des Leipziger

Laboratoriums befitzen aufser dem nach oben verfchiebbaren Fenfter noch ein zweites

Feniter, welches unter die Arbeitsplatte gefchoben werden kann; durch diefe Ein-

richtung ift man im Stande, in jeder beliebigen Höhe eine breitere oder fchmalere

155) Facf.—Repr. nach: ROBINS‚ E. C. Tzckm'calfrltool and [allzge building etc. London 1887. Pl. 52.

166) A. a. O.
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Oeffnung für das Hantiren an den im Abdampfraume ftehenden Apparaten her-
zuflellen. .

Der gemauerte Theil der Gehäufewandungen wird eben fo wohl im Intereffe

thunlichl’ter Reiniichkeit, als auch behufs gröfserer Helligkeit mit weifsen, glafirten
Kacheln verkleidet.

Die Decke des Gehäufes wird, um möglichf‘re Helligkeit zu erzielen, gleich-
falls, fo weit als thunlich, durchfichtig conf’rruirt; jedenfalls mufs fie den Abdarnpf-‚

bezw. Verbrennungsraum luftdicht abfchliefsen. Um die abzuführenden Gafe un-

mittelbar dem Abzugsrohr zuzuführen, läßt man die Decke meif’c von rückwärts nach

vorn (etwa unter 45 Grad) abfallen. Die lothrechten Seitenpfoften werden bisweilen

bei niedrigen Nifchen noch über die Vorderkante der Decke emporzuführen fein
(Fig. 158, 159, 162 u. 163).

Im Laboratorium der Akademie der Wiffenfchaften zu München find die verglasten Theile der Ab—

dampfkaften fo eingerichtet, dafs fie vor der Reinigung (im Inneren) aus einander genommen werden

können. So fehr auch letztere hierdurch erleichtert wird, fo dürfte ein wiederholtes Auseinandernehmen

des Gehäufes deffen Befiand kaum fördern.

Aehnlich, wie die offenen Arbeitstifche werden auch die bedeckten Arbeits-

plätze, welche die Abdampfnifchen und Schränke darbieten, mit einer bald geringeren,

bald gröfseren Zahl von Zu- und Ableitungen verfehen.

a) Zuleitung von Leucht- und Heizgas darf niemals fehlen; daffelbe

ifl eben fo fiir das Abdampfen, Kochen etc., wie auch für die Beleuchtung des

Abdampfraumes bei Dunkelheit nothwendig.

Sowohl die Gashähne, als auch die Hähne und Ventile für andere Zuleitungen

werden flets aufserhalb des Abdampfraumes, am befien vorn unter der Arbeitsplatte,

angebracht. Die Schlauchanfätze für Gas befinden fich bisweilen auch unterhalb

diefer Platte, fo dafs die anzufchliefsenden Kautfchukfchläuche durch Löcher in der

Platte in den Abdampfraum eingeführt werden. Beffer iPc es indefs, diefe Schlauch-

anfätze im Gehäufe felbfi anzuordnen.
Man bringt fie dann entweder an der Rückwand an, oder man führt das Leitungsrohr, etwa viertel-

kreisfönnig gebogen, an den unteren Ecken der Schiebefenfteröfi‘nungen in den Abdampfraum ein; die

Schiebefenfter fetzen fich beim Herablafi'en mit entfprechenden Ausfchnitten der Rahmen auf die An-

fätze auf.

[S) Waffer-Zuleitung if’t in den Abdampfnifchen, bezw. -Schränken nicht

immmer vorhanden, obwohl dadurch manche Arbeiten wefentlich erleichtert werden.

1) Leitungen für Prefsluft, verdünnte Luft und \Vafferdampf werden

in die Abdampfräume noch feltener eingeführt. Sind letztere mit Dampfbädern

(liche Art. 163) verfehen, fo mufs auch eine entfprechende Dampf-Zuleitung vor-

handen fein.
8) Die Zuführung frifcher Luft von aufsen in das Innere des Abdampf-‚

bezw. Verbrennungsraurnes gefchieht in verfchiedener Weife. Am einfachiten ift

es, die Luft aus dem betreffenden Arbeitsfaal in diefen Raum eintreten zu laffen‚

was in der Regel durch Oeffnen des Schiebefenf’ters auf eine beftirnmte Höhe

gefchieht.

Di8fes Verfahren hat den’Nachtheil, dafs durch den von unten eintretenden Luftfi:rorn ein Flackern

der auf der Arbeitsplatte fiehenden Gasbrenner eintritt. Befi'er ift in diefer Beziehung die bereits er.

wähnte Einrichtung im Leipziger Laboratorium mit einem hoch— und einem niedergehenden Schiebefenfter

(fiehe Art. 157), weil man dadurch in den Stand gefetzt iit, in jeder beliebigen Höhe die Luft unmittelbar

über dem Abdampfgef‘äfse einzuleiten. Aus gleichem Grunde gefchieht bei den Abdampfkaf’ten des Labora-

toriums der Bergakademie zu Berlin (Fig. 158) der Luftzuflufs über den Gasflammen, 28 cm über der

158.

Zu4 und Al)—

leitungen
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Fig. 160. Arbeitsplatte, durch Schie-

‘ bervorrichtungen (Fig. 1 60),

welche den Lüftungsfchie—

„... , bern der Eifenbahnwagen
/ / ‚'£, @ ( ® {, ® % ähnlich conflruirt find; es

oi‘»_.. \‘\\_‚ _./ O ; find nämlich zwei Glasplat—

ten in Meffingführungen,

. welche gleichzeitig Fenfier-

Schiebervorrichtung am Abdampffchrank in Fig. 158 ‘“). —-- 1/7,5 n. Gr. fprofi'en bilden, auf einander

gelegt; diefe Platten find

abwechfelnd mit 65 mm weiten Kreisöfinuugen verfehen, und die äufsere Glasplatte if’c mittels kleiner, ein-

' gefetzter Knöpfe verfchiebbar; durch die Stellung diefer Aufsenplatte wird das Zuftrömen der Luft geregelt.

Man kann aber auch die in den Abdampf-‚ bezw. Verbrennungsraum einzu-

führende Luft von aufsen einleifen; man kann hierzu eine befondere Rohrleitung

(vom Keller etc. her) benutzen oder auch durch Oeffnen eines kleinen Fenf’cerchens

in der Rückwand diefes Raumes, durch einen in letzterer angeordneten Frifchluft-

Canal (Fig. 161) etc., den beabfichtigten Zweck erreichen.

5) Die Abführung der Dämpfe und Gafe, welche den Arbeitenden fonfl:

beläf’cigen würden, bildet den Hauptzweck der in Rede Ptehenden Einrichtungen.
Diefelbe wird in dreifacher Weife bewirkt.

a) Im oberen Theile des Abdampf—, bezw. Verbrennungsraumes mündet ein

Abzugsrohr aus, welches bis über das Dach hinausgefiihrt ill; an der Ausmündungs-

fielle brennt, zur Beförderung des Abfaugens, eine Lockflamme. _

Derlei Abzugsrohre werden fait ausfchliefslich aus glafirtem Steinzeug her-

gef’tellt und erhalten 15 bis 18cm lichte Weite. In diefen Thon- oder Steingutrohren

ifit Vorf0rge zu treffen, dafs herabfallender Schmutz oder abtropfendes Regen—, bezw.

Schwitzwaffer nicht in die Abdampfgefäfse fallen kann (Fig. 159). Ferner wird

häufig an der Ausmündungsfielle eine Verfchlufsvorrichtung angebracht, welche einer— -

feits verhütet, dafs kalte Luft durch das Abzugsrohr in den Abdampfraum hinein-

fallt, wenn eriteres nicht erwärmt wird; anderer-

feits ermöglicht es ein folcher Abfchlufs, die

Luftfäule nach dem Anzünden der Lockflamme

auf die zum Eintreten der aufl’teigenden Zug-

richtung erforderliche Temperatur zu bringen.

Am einfachf’ten ift es, an der Ausmündungs-

ftelle einen Rahmen aus gebranntem und glafir-

tem Thon, in dem fich ein verglaster Hart-

gumrnifchieber bewegt, anzubringen.

Zu gewiffen Jahreszeiten find folche Ab-

zugsrohre wenig wirkfam; auch haben fie bei

Operationen, bei denen fich Dämpfe von Aether,

Alkohol etc. entwickeln, den Mifsftand, dafs

die Gasflammen, zur Verhütung von Explofio-

nen, ausgelöfcht werden müffen.
1,50 „_ g,_ 5) Man fchliefst den Abdampf—, bezw. Ver-

brennungsraum an die allgemeine Saug-, bezw.

Drucklüftungs-Anlage an, welche für die Arbeits-

Abdampfnifche im chemjfchen Infiitut räume überhaupt vorhanden if’t. Hierauf, fo
der Univerfität zu Bonn. wie überhaupt auf die gefammte Entlüftung der

 

Fig. 161.
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Abdampf- und Verbrennungseinrichtungen wird fpäter, bei Befprechung der Lüftungs-

Anlagen der chemifchen Inftitute (unter f, 2), nochmals zurückzukommen fein.

c) In manchen Fällen find die beiden unter a und [) vorgeführten Einrichtungen
gleichzeitig zur Anwendung gekommen. Namentlich if’c dies gefchehen, wenn der

Abdampfraum an eine größere Sauglüftungs-Anlage angefchlol'fen ill; alsdann taugt

die letztere bisweilen keine fo grofse Luftmenge an, um die im Abdampfraume

enthaltene Luft hinreichend trocken zu erhalten und die Glasfcheiben vor dem Be-

fchlagen zu fchützen.
Die bereits mehrfach erwähnten Abdampfnifchen im Laboratorium der Bergakademie zu Berlin

(Fig. 158) haben zwei folche Abzüge. Der eine, von quadratifchem Querfchnitt, geht abwärts bis in die

Abluft—Canäle, welche unter der Kellerfohle fich allmählich zu einem größeren Canale vereinigen, der nach

dem Hauptfaugfchlot geleitet ifl:; der zweite Abzug iß ein über Dach geführtes Thonrohr mit Lockflamme.

Für kleinere Arbeiten und in den Anfänger»Laboratorien werden die Abzugs-

und Abdampfeinrichtungen in nur, befcheidenen Abmeffungen aufgef’cellt; fie erhalten

eine Tiefe von 40 bis 70 cm und eine Länge von 60 bis 75 cm. Sie werden entweder

fchrankartig ausgeführt, wie dies die Einrichtung in Fig. 159 (S. 200) zeigt, und

dann häufig an die Fenderpfeiler gefiellt, oder fie werden in die letzteren zum Theile

eingefetzt, fo dafs vor eine Mauernifche noch ein Glaskaften mit Schiebefenf’ter zu

f’tehen kommt; letztere Anordnung ifl: durch die in Fig. 161 dargeltellte, nach

1}. Hofmann’s Angaben conftruirte Abdampfnifche des Bonner Laboratoriums ver-

anfchaulicht.

Die im Schatten der Feni’cerpfeiler gelegenen Abdampfnifchen find nicht immer

genügend beleuchtet.

Bei manchen Abdampfeinrichtungen

wird, wie bereits angedeutet werden ill,

auch die Rückwand des Abdampfraumes,

ganz oder zum Theile, durchfichtig her—

geftellt. Abdampfnifchen mit fog. Aufsen-

oder Hinterbeleuchtung wurden zuerit

im Laboratorium der Univerfität Bonn,

nach 21. Hofmamz’s Angaben, von Neu-

mann ausgeführt, und fie werden tiefs—

halb auch Hrfmann'fche Nil'chen ge«

nannt. Diefe Nifchen find in den Fenfier-

pfeilern angeordnet, und es gef’cattet die
Hinterbeleuchtung namentlich ein [ehr

fcharfes Erkennen zarter Farbentöne.
Die Bonner Nifchen haben 55 )( 60cm

freier Grundfläche und find in den Seitenwandungen

ganz aus Sanditein, auf welchen gewöhnliche Glas—

fcheiben aufgekittet find, conftruirt. Die den Ab-

zugstrichter tragende Decke beliebt aus einer Roh—

glasplatte, und der flach trichtert'örmige Boden aus

Sandftein ift mit einer in 3 Streifen zerlegten

Spiegelglasplatte belegt.

Nach dem Mutter der Bonner

Nifchen hat 7). qumann auch im Uni—

Fig. 1 62.
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167) Facf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1874, Bl. 60. Umverfitat 1“ Wien ')— — /50 n. Gr-
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verfitäts-Laboratorium zu Berlin ähnliche Einrichtungen zur Ausführung bringen laffen,

und es find fpäter im Univerfitäts-Laboratorium zu Wien, in den Laboratorien der

technifchen Hochfchulen zu Aachen und Braunfchweig und im Laboratorium zu Strafs-

burg, in neuefter Zeit auch im phyfiologifch-chemifchen Inflitut zu Tübingen und im

chemifchen Inflitut zu Gießen gleiche Abdampfnifchen zur Anwendung gekommen.

In Fig. 162 167) ill eine folche Nifche aus dem Wiener Univerfitäts-Laboratorium dar-

gefiellt.
Eine weiter gehende Benutzung der Aufsenbeleuchtung wird dann erzielt, wenn

man die Abdampfkalten in einzelnen Fenfiernifchen des Arbeitsfaales anordnet; es

mufs dies naturgemäfs

in folcher Weife ge-

fchehen, dafs dadurch

die Erhellung des Ar-

beitsfaales nicht beein-

trächtigt wird. Da die

Fenf’cer der Laborato-

rien ftets möglichfi: hoch

geführt werden und die

Abdampfgehäufe ver-

hältnifsmäfsig nur nied-

rig find, fo wird nicht

leicht eine Verdunke-

lung eintreten.

Ein folcher Ab-

dampfkaften , defi'en

fämmtliche Umfaffungs-

wände verglast find,

wird entweder ganz un-

abhängig vom Fenf’cer

conf’truirt und in die

Nifche deffelben einge-

fetzt, oder es wird das

Fenl‘cer felblt als Rück-

wand des Abdampfge-

häufes benutzt. Bei dem

in Fig. 163 1.68) darge-

i’cellten Abdampfkal’cen

fchliefst lich das ver-

glaste Gehäufe an ein tief unten fitzendes Loosholz des Fenders an.
Die Arbeitsplatte des letztgenannten Kaitens behebt aus Schiefer; die Seitenwände und die Rück-

wand der Nifche bis zur Höhe der Fenflerwand find mit glafirten Fliefen bekleidet. In der Arbeitsplatte

und in der Seitenwandung befinden [ich Schieber vor den dafelbf’t ausmündenden Abzugsrohren; die er-

forderlichen Gasrohre und Gashähne find an der Rückwand der Nifcbe angebracht.

Die Verbrennungsnifchen im Univerfitäts-Laboratorium zu Berlin werden durch ein nach dem Saale

zu vorgebautes Doppelfenfler gebildet und liegen zwifchen diefem und dem äufseren Fenfter.

Im organifcben Laboratorium der Akademie der Wifi'enfchaften zu München find von den 10 Fenflzer—

nifchen die beiden mittleren frei gelafi'en, um leicht ein Fenl'ter öffnen zu können; in den 8 anderen find

Fig. 163.
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Abdampffchrank im organifchen Laboratorium der technifchen Hochfchule

zu Berlin-Charlottenburg 168). — ‘/50 n. Gr.

168) Facf.—Repr. nach: Zeitfclir. f. Bauw. 1886, S. 336.
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Abdampfkaiten angebracht, welche den ganzen Raum der Nifchen ausfüllen. Diefelben beflehen aus einem

95 cm hohen, 60cm tiefen und 2,10 m langen Tifch mit eichener Platte; auf letzterem fteht das Glasgehänfe,

dellen 1,30 m hohe Rückwand etwas vom Fenfter abfteht.

Die Entlüftungsrohre derartiger Abdampfkatten münden in einer Seitenwand

(Fenfterlaibung) aus und find in den Fenf’terpfeilern angeordnet. Bisweilen wird der

Abdampfraum durch eine Glaswand in zwei Abtheilungen getrennt; im eben ge-

nannten Münchener Laboratorium läfft fich diefe Wand entfernen.

Die größeren Abdampf-, bezw. Verbrennungsfchränke werden fait immer an

einer Saalwand aufgef’tellt und unterfcheiden lich von den feither vorgeführten

Nifcheneinrichtungen hauptfächlich nur durch die beträchtlicheren Längenabmeffungen

und durch die Untertheilung derfelben in eine größere Zahl von Arbeitsplätzen,

deren jeder mit den entl'prechenden Zu- und Ableitungen zu verfehen if’c. Die

Trennung gefchieht in der Regel durch Glasquerwände, welche wohl auch zum

Emporfchieben eingerichtet find, damit man bei Bedarf einen großen Abdampfraum

herzuftellen im Stande ift.

Um das Ueberfpritzen der Subitanzen aus einem Abdampfgefäße in die be-

nachbarten zu verhüten, bringt man zwifchen den einzelnen Abdampfl'tellen niedrige

Zwifchenwände an, wodurch kleine Nifchen oder Zellen von im Allgemeinen A— oder

I'l—förmiger Grundrißgeftalt entfiehen.
In den Abdampffchränken des Grazer Univerfitäts-Laboratoriums find diefe Zellen aus weiß glafirtem

Thon hergefiellt; diefelhen haben rückwärts einen lothrechten Spalt, durch welchen die Dämpfe zum

Theile in einen dahinter befindlichen wagrechten Canal, zum Theile durch die nahe an der ‚Decke des

Abdampfraumes angebrachten Abzugsrohre abziehen.

Im Klaufeuburger Laboratorium enthalten die Abdampffchränke eine aus je 4 lothrecht geflellten

Thonplatten zufammengefetzte Reihe von Zellen, deren lichte Weite 20 cm beträgt und in deren Abfchlufs-

winkel (von 60 Grad) lothrechte Spaltöfl'nungen lich befinden, die in einen Luftcanal einmünden.

Für fehr viele Operationen muß man Vorkehrungen treffen, durch welche die

Abdampf- und Kochgefaifse vor der unmittelbaren Einwirkung der heißen Gasflamme

bewahrt werden und die Wärme auch gleichmäßig vertheilt wird. Dazu dienen

fog. Flammenkühler, die meiit in Schutzblechen, Drahtnetzen, Asbeftplatten und

-Schälchen etc. beflehen, und die im nächften Artikel vorzuführenden Bäder. In

einzelnen Laboratorien find auch anderweitige Einrichtungen zur Anwendung ge-

kommen.
Im Univerfitäts-Laboratorium zu Graz hat z}. Pebal als Schutzvorrichtungen thönerne Glocken an—

gewendet, unter welche die Gaslampen gefiellt werden; die Verbrennungsgafe der letzteren fchlagen an

eine lofe, eingef8tzte, nach unten concave Thonplatte und gelangen, mit kalter Luft vermifcht, durch die

in der darüber befindlichen Thonplatte angebrachte runde Oeffnung an die Unterfläche des aufgefetzten

Abdampfi oder Kochgefäfses “”).

Befonders empfehlenswerth find die w. Babo’fchen Bleche, die in verfchiedenen Größen zu haben

find, eine fiarke Ausnutzung der Wärme, ein rafches Anheizen und die Erreichung hoher Temperaturen

geftatten.

Der Zweck der fog. Bäder wurde foeben angegeben. Die älteften Einrichtungen

diefer Art find flache Sandbäder, die urfprünglich durch eine Herdfeuerung, welche

im gemauerten Unterfatze des AbdampffchrankeS angebracht war, erhitzt wurden.

Später wurde die Erwärmung mittels Leuchtgas bewirkt, was indeß fehr theuer

kommt. In Inftituten, wo man Wafferdampf f’tets zur Verfügung hat, ift es deßhalb

vortheilhafter, die Sandbäder, wie dies im neuen Aachener Laboratorium gefchehen

iit, durch Dampffchlangen zu erwärmen.

159) Näheres über diefe Einrichtung (mit Abb.) in: PEBAL‚ L. v. Das chemifche lnftitut der k. k. Univerfität Graz.

Wien 1880. S. 19.
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Fig. 164.
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Abdampffchrank mit Bädern und Trockeneinrichtung im

Privat—Laboratorium des Profefl'ors am chemifchen lnftitut

der Univerfität zu Greifswald 170). —- 11100 11. Gr.

Grofse, flache Sandbäder fiir gemeinfchaftlichen Gebrauch haben den Nach-

theil, dafs fich ihre Temperatur fchwer regeln läfft, dafs aus den Abdampf- und

Kochgefäfsen Subfizanzen in die benachbarten überfpritzen und dafs gröfseren'Ge—

fafsen mit convexem Boden nur eine geringe wärmeabgebende Oberfläche geboten

wird; auch if’c der Wärmeverluit ein bedeutender. Man hat defshalb mehrfach Waffer-‚

insbefondere aber Dampfbäder in Anwendung gebracht.

Im neuen Aachener Inititut fpeist im quantitativen und im organifchen Laboratorium die vorhandene

Dampfleitung eine Anzahl geräumiger, in Abzugsnifchen befindlicher Bäder, welche zum Erhitzen gröfserer

und kleinerer Schalen dienen und fo eingerichtet find, dafs ein kräftiger durchfireichender Luftfirom das

Verdampfen der Flüfflgkeiten befehleunigt.

Im Grazer Univerfitäts—Laboratorium iind Schalen aus glaiirtexn Thon init Einfatzringen aus email-

lirtem Eifenblech im Gebrauche; die Schalen haben feitlich tangentiell angebrachte Rohrani‘atze, in welche

kurze Meffmgröhrchen mit Zinn eingegoffen find. Durch darüber gezogene Kautfchukfchläuche werden

letztere rnit den Dampfznleitungsrohren verbunden; das condenfn'te Waller fliefst durch Bleirohre ab.

Häufig werden Abdampffchränke fo eingerichtet, dafs in verfchiedenen Ab—

theilungen derfelben verfchiedene Arten von Bädern angeordnet find, fo dafs man,

je nach der Natur der vorzunehmenden Operation, bald das eine, bald das andere

Bad in Gebrauch nehmen kann. Ein älteres Beifpiel diefer Art bildet der durch

Fig. 164 1"") veranfchaulichte Abdampf-

fchrank aus dem Privat-Laboratorium des

Profeffors im chemifchen1nftitut zu Greifs—

wald.
In diefern Schranke befinden fich 3 durch Glas-

wände getrennte Abtheilungen, und zwar je eine mit

Wafferba.d7 Sandbad und Steintifch. Die Abtheilung 5

enthält ein kupfernes Waffergefäfs mit Waiferfiands-

glas und Abflufshahn, welches mit einem eifernen

Deckel dicht gefehlofi'en ift; im Deckel {ind gröfsere

oder kleinere, innen verzinnte Dampftrichter mit

Bajonett-Verfchlufs eingefetzt, auf welche die Schalen

mit den abzudampfenden Flüffigkeiten gefiellt werden

und bei denen der vom \Vafferbade aus den Trichtern

ausftrömende Dampf durch die im Fufse der Trichter

befindlichen Hähne abgefperrt werden kann. Ein ähn-

Fig. 165.
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Sand- und Wafi'erbad im chemifchen Inititut der Univerfität zu Wien 172).

1‚’50 11. Gr.

licher Dampftrichter befindet ficb auch in der Abtheilung 4; demfelben wird der Dampf durch ein Zinn—

rol1r zugeleitet, welches durch ‚die Sandbadabtheilung 3 geht.

Das Sandbad der letzteren ift aus Kupferblech angefertigt. Die Abtheilung 4 iii mit einer Schiefer—

platte belegt und wird benutzt , um durch eingezogene Gasflammen Verbrennungs- oder Abdampf—Procefi'e

darin vorzunehmen. Damit das zum Kühlen erforderliche Wafl'er flets zur Hand (ei, ift in der Kachel-

verkleidung der Rückwand in einer kleinen Nifche ein Wafi'erhahn mit Abflufs darunter angebracht. Der

aus flarkem Gufseifen hergeflellte Sicherheitskaflen 6 hat den Zweck, darin folche Gegenflände zu erhitzen,

welche leicht detoniren. Fiir die Erhitzung wird Gas angewendet. Der als Herd ausgeführte Unterfatz

iii aus Mauerfleinen hergeflellt; die Feuerungen find mit Chamotte—Steinen ausgefetzt und haben einen

Stabrolt.

Neuere einfchlägige Beifpiele geben die in Fig. 16 5 171) u. 166172) dargeftellten

Einrichtungen.

Zum Trocknen von Filtern und anderen kleineren Gegenf’cänden find Einrich-

tungen nothwendig, welche nicht felten in Schrankform ausgeführt werden. Die

Erwärmung gefchieht in den allermeifien Fällen mittels Wafferdampf, und häufig

wird der condenfirte Dampf zur Gewinnung defiillirten VVafiers verwendet; auch

wird die Heizung durch Leuchtgas bewirkt; doch ifl erfleres Verfahren vorzuziehen.

Im chemifchen Laboratorium der Bergakademie zu Berlin wird der Trockenfchrank mit Gas ge-

heizt, weil diefem lnftitute kein Dampfkeil'el zur Verfügung (teht.

Bei der in Fig. 164 dargeitellten Einrichtung des Greifswalder Laboratoriums ziehen vom \Vafl'er—

172) Facf.—Repr. nach: Allg. Bauz. 1874. Bl. 60.
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Fig. 167. bade _; die (ich entwickelnden Dämpfe durch ein Zinnrohr nach

dem an der Wand auf Confolen ruhenden Trockenfchrank 7.

Derfelbe iii: aus Kupferblech angefertigt und enthält fünf Ab—

theilungen, eine gröfsere und vier kleinere. Seine Fämmtlichen

Wände iind doppelt und werden in den Hohlräumen vom \Nafi'er—

dampf durchdrichen, welcher feine Wärme an die einzelnen Ab-

theilungen abgiebt und im Inneren derfelben eine Temperatur

von etwa 90 Grad hervorbringt. Das lich condenfirende Waller

kann durch einen am Boden des Trockenfchrankes befindlichen

Hahn abgelaflen werden; der überfchüffige Wafierdampf geht

durch ein zinnernes Schlangenrohr in das mit kaltem Wafl'er

Dampftrockenl'chrank im chemifchen gefüllte metallene Kühlfafs 8- ‘
Inititut der Univerfität zu Graz 173)_ Im Budapeiter Univerfitäts—Laboratorium für Anfänger be-

1]50 „_ Gr. fitzt der kupferne Trockenfchrank I 5 Abtheilungen. In den

kupfernen Trockenfchränken des neuen Laboratoriums zu Aachen

wird durch Anwendung künf’dichen Luftzuges ein [ehr ral'ches Trocknen der Niederfchläge herbeigeführt.

Die Dampftrockenfchränke des Univerfitäts-Laboratoriums zu Graz find durch Fig. 167173) ver—

anfchaulicht. Der vordere Glasverfchlufs iii doppelt, um eine zu grofse Abkühlung zu vermeiden. Der

aus dem Schrank austretende Dampf wird im birnförmigen Gefäfse A durch kaltes, aus einer Braufe

fliefsendes Waller condenfirt, indefs nicht zur Gewinnung von defiillirtem “'afi'er verwendet, weil der aus

den grofsen Keil“eln fiammende Dampf zu fehr verunreinigt ifl;.

Solche Trockenfchränke kommen ganz oder zum Theile in Wegfall, wenn

andere Trockeneinrichtungen, unter denen die Victor Meyer'fchen Toluol-Sieder als

befonders zweckmäßig hervorzuheben find, vorgefehen werden.

 

d) Kleinere Arbeitsräume.

Von den in Art. 13 5 (S. 162) angeführten kleineren Arbeitsräumen follen im

Folgenden die wichtigeren einer kurzen Befchreibung unterzogen werden.

Nur in größeren chemifchen Infiituten ii‘c ein befonderer Raum für Mais-

Analyi'e (volumetrifche oder titrimetrifche Analyfe) vorhanden. Derfelbe enthält

Fenfltertifche zur Aufftellung von graduirten Röhren (Büretten) und eine Einrichtung,

welche fämmtliche bei der Mafs-Analyfe oder Titrir—Methode vorkommenden Opera-
tionen vorzunehmen ermöglicht.

Die im Raum für Gas—Analyfe (gasvolumetrifche oder eudiometrifche Analyfe)

auszuführenden Arbeiten erfordern in edler Reihe eine möglichft conf’cante Tem-

peratur. Man lege defshalb diefen Raum in das Sockelgefchofs und an die Nord-

feite; man fördere die Gleichmäfsigkeit der Wärme durch Doppelfenf’ter, durch ge-

'eignete Anordnung und Conftruction der Wände, der Decke etc., wie dies bereits

bei den phyfikalil'chen Inftituten befchrieben werden iii.

In dem fraglichen Raume iind Queckfilberluftpumpen, Kathetometer, Funken-

Inductoren, Eudiometer aller Art, Barometer etc. anzubringen und ein Tifch aufzu-

flellen, der eine nach der Mitte zu ausgehöhlte Platte trägt und mit einer Auffange-

vorrichtung für Arbeiten mit Queckfilber etc. verfehen iii. Da bei den letztgenannten

Arbeiten nicht felten Queckfilber verfchüttet wird, fo mufs der Fußboden des

Zimmers für' Gas-Analyfe queckfilberdicht conftruirt werden. Wird ein hölzerner

Fufsboden gewünfcht, fo kann nur ein in den Fugen fehr dicht fchliefsender

Parquetboden in Frage kommen; gewöhnlicher Bretterboden mufs mit Wachstuch,

beffer mit Linoleum belegt werden. Vortheilhafter find Fußböden ohne jede Fuge,

alfo Cement- und Afphaltbelag, noch zweckentfprechender Terrazzo-Fufsboden. Im

173) Nach: PEBAL, L, v. Das chemifche ln&itut der k. k. Univerfität Graz. Wien 1880. Taf. V.


